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Editorial

Diese zweite Nummer der neugestalteten Mitteilungen "Aus evangelischen Archiven" (Nr 33)
nimmt Themenkomplexe der ersten (Nr. 32) vom vergangenen Jahr 1993 wieder auf, bemuht
sieh aber auch, die aktuelle Diskussion auf Archiv!reffen und Tagungen zu dokumentieren So
wurden die drei ersten Referate über archivische Öffentlichkeitsarbeit von Dr Gabriele Stuber
(Speyer), Kerstin Stockhecke (Bielefeld) und Dr Hans Otte (Hannover) auf dem Helmstedler
Treffen der norddeutschen Kirchenarchive 1993 gehalten Die Kollegen Dr Stefan Miedaner
(Augsburg) und Werner Jurgensen (Nürnlierg) haben ihre Vortrage aus der Sektion
"Kirchenarchive" auf dem Deutschen Archivtag 1993 in Augsburg zur Vcrfügune gestellt
Archivstatistik (Jurgensen) und Kampf gegen Papierzerfall (Bund-Lander-Gruppe) sind aktuel
le Strategien zur archaischen Problembewaltigung. Dr. Carlies Maria Raddatz (Greifswald)
setzt die Serie zu kirchlichen Archiven im Osten (im Vorjahr Erhard Piersig über Mecklenburg)
fort Die kirchliche Archivpflcgc und die Auswertung so bewahrten Archivguts bei evangeli
schen Gemeinden im Ausland, diesmal in Italien, wird von Dr. Wolfgang Krage! (Universität
Bielefeld) gleich in zwei Beitragen dargestellt, und Artur Kraenbring fragt nach dem Verbleib
der bessarabischen Kirchenbucher Diese wie ihre Vorganger-Beiträge in Nr. 32 zeigen, wie
wichtig gerade dieses Feld ist, wie fragmentarisch es aber auch noch bearbeitet wird Schließ
lich mahnt Dr Helmut Baier (Nürnberg) zur weltweiten Kommunikation auch der Kirchenar
chive

So strukturiert sich die thematisch bunte Vielfalt, und wir hoffen, auch im 1995er Heft, zu dem
wir Autorinnen und Autoren ebenso herzlich einladen, wie wir denen des 1994ers'danken,
ahnlich breit, aktuell und fundiert berichten zu können.

Bernd Hey Gabriele Siubcr
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Mehr als die Visitenkarte des Archivs - das Kaltblatt

Gabrftle Stuber

Vorbemerkung

Spätestens seit dem 64. Deutschen Archivtag in Augsburg 1993 ist hinlänglich bekannt, daß

sich die Archive auf ihre Kemaufgaben besinnen und alle scheinbar überflüssigen Aufgaben

abbauen sollen, um ihrem eigentlichen Auftrag gerecht zu werden Auf diese These jedenfalls

lauft die Bilanz des Präsidenten der Landcsarchivdirektion Baden-Württemberg, Wilfried

Schontag, hinaus. Daß diese Schlußfolgerung durchaus kontrovers diskutiert wurde, zeigte

nicht nur die sich vielfach in die Wandelhallen hinein fortsetzende Aussprache über das

Schontagsche Referat Auch die Fachgruppensitzungen griffen das Thema auf, kein Wunder,

lautete das Motto dieses Archivtaßes doch "Der Auswertungsauftrag der Archive" Wer

allerdings der Debatte in der mitgliederstärkstcn Gruppe der Kommunalarchive folgte, stellte

sehr bald fest: Kommunalarchivc sehen sich in einem ganz anderen Auswertungsauilrag. sind

vor allem bei der Erstellung von Stadtgeschichten in besonderem Maße gefordert und müssen

schon aus archivpolitischen Gründen hier eine ihrer Kernaufgaben verorten ~ So schalen sich

also je nach Archivtyp oder auch nach der jeweiligen strukturdien Eingebundenheil eines

Archivs Aufgaben heraus, die - ob gewollt oder nicht - neben die "eigentlichen" traditionellen

Kernaufgaben treten, ja diese zeitweilig auf der Priori tatenskala verdrangen können.

Der vielfaltige und breit gefächerte Bereich der Öffentlichkeitsarbeit gehört zu diesen

ambivalenten Kernaufgaben, paßt er doch scheinbar so gar nicht zu den von der reinen Lehre

vermeintlich eindeutig definierten klassischen Feldern archivischer Praxis Nun ist es keine neue

Erkenntnis, daß flaushaltsberatungen ihr eigenen Gesetze haben und daß sich die unbestritten

essentiellen Kulturaufgaben der Archive häufig genug schwer vermitteln lassen - dies isl

allemal dann der Fall, wenn es angesichts rückläufiger Steuermittcl zu Konkurrenzen zwischen

verschiedenen Kullurressorts kommt Archive müssen spätestens in derartigen Konstellationen

den Nachweis erbringen, daß sie sich rechnen, eine Forderung, die von den jeweiligen

Archivtragern im übrigen nicht ausschließlich in materieller Hinsicht gestellt wird. Unermüdli

ches Ordnen und fleißiges Verzeichnen jedenfalls vermögen die vorgesetzte Dienststelle im

allgemeinen nicht von der Notwendigkeit erhöhter Haushaltsansätze z\x überzeugen Hat das

Archiv es jedoch verstanden, sich im Vorfelde durch eine gezielie Öffentlichkeitsarbeit als

Vermittler und Trager kultureller Identität bekannt zu machen, isl ein wichtiger Schritt auf dem

Wege zur Durchsetzung berechtigter Forderungen geian. Eine unter diesen Vorzeichen

betriebene Öffenllichkeitsarbcit dient letztlich immer auch dazu, das Archiv in den Stand zu

setzen, seine Kernaufgaben überhaupt sachgerecht erfüllen zu können

Die Erstellung eines Archivfaltblattes gehört in diesen Kontext einer gezielten Öffentlich

keitsarbeit. Dabei soll nicht verkannt werden, vor welchem Grunddilemma ein Archiv immer

Wilfried Schonlag: Der Auswertungsautnag an djc Archive - Fragen ain, staatlicher Sicht, in: Der

Archivar 47/1994, Hefi 1, Sp. 31-40.

VgL a.a.O., Sp. B1-B4: Bcnchl der Fachgruppe 2.
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dann stein, wenn eine solche Aufgabe zu erledigen ist. Sie absorbiert nämlich nicht nur Zeit,

die der Erledigung der traditionellen Kernaufgaben verloren gehl, sondern sie hat auch bei der

ja gewünschten Aufmerksamkeit dir das Archiv zur Folge, daß die Zahl der Benutzungen und

anderer Inanspruchnahmen steigt Dieser Effekt wirkt zunächst wie ein Eigentor, denn die in

der Regel personell schwach besetzten Archive - dies gilt insbesondere für den nicht Staat liehen

Bereich - sehen sich nun mit einer erhöhten Anforderung im Benutzungsbcrcich konfrontiert,

die Sicherung und Erschließung ins Hintertreffen geraten läßt. So schmerzvoll der Spagat

angesichts einer dünnen Pcrsonaldccke auch ist, es gibt keine erfolgversprechende Alternative,

um Elatanforderungen den nötigen Nachdruck zu verleihen. Ein "stilles" Archiv mag seine

Bestände unter z T. sachlich völlig unzureichenden Voraussetzungen brav verzeichnen,

spätestens bei Restaurierungsbedarf oder einer elementaren Sachausstattung (Außenmagazin')

wird es von der administrativen Wirklichkeit eingeholt und lauft Gefahr, überhaupt keine Mittel

zu erhalten

An die Adresse der Archivarinnen und Archivare gerichtet, heißt das konkret Wir arbeiten

eben nicht in Strukturen, die Archive um ihrer selbst willen bestmöglich ausstatten Wir können

das bedauern, aber wir haben uns daraufeinzustellen.

Allgemeines AnfordeninKsprofil nn ein Archivf.iltblatl

Das allgemeine Anforderungsprofil an ein Archivfaltblatt laßt sich mit einem Begriff aus der

angelsächsischen Markeimgpraxis umreißen: AIDA. Dabei stehen die einzelnen Großbuch

staben für:

ATTENT1ON Die Werbung soll Aufmerksamkeit erregen...

INTEREST ...und Initresse beim Adressatenkreis wecken

DESIRE Über Aufmerksamkeit und Interesse soll ein Bedürfnis trans

portiert werden: Der Adressatenkreis soll erkennen, wie nützlich

die angebotene Ware/Sache sein kann.

ACTION Der Adressatenkreis soll zu nktiveiu Handeln angeregt werden,

die angebotene Ware/Sache zu erwerben.

Auf das Archiv übertragen, lassen sich diese Positionen folgendermaßen besetzen

ATTENT10N Das Archiv soll im Wahmchmungsraster des Adressatenkrctses

auftauchen und nach Möglichkeil mit positivem Wicdercrkcn-

nungswert verankert werden.

INTEREST Beim Adressatenkreis soll (unter Umstanden zielgruppenorien

tiert) Interesse für das "Archiv als Dienstleistungsbetrieb in

vielfacher Hinsicht" geweckt werden.

DESIRE Über Aufmerksamkeit und Interesse soll dem Adressatenkreis

ein Bedürfnis vermittelt werden. Das kann z B. darin bestehen,

das Archiv zu benutzen, dem Archiv Schriftgut zu übergeben

oder das Archiv in dessen Belangen zu unterstützen.

Im Unterschied zu einer Produktwerbung werden im Archiv-

kontext allerdings keine Bedürfnisse suggeriert. Es soll vielmehr

auf die zahlreichen Möglichkeiten archivischer Dienstleistung

und die viel fall igen Aufgaben archivischer Praxis
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hingewiesen werden So kann der Adressatenkreis erkennen, ob

und wie das Archiv einem mitunter nur latent vorhandenen

Bedürfnis gerecht werden kann

ACT10N Der Adressatenkreis soll das erkannte Bedürfnis realisieren, z B

das Archiv benutzen, ihm Schriftgut übergeben usw.

Die Umsetzung dieses allgemeinen Anforderungsprofils in die Gestaltung eines Faltblattes

sollte unbedingt von archivpädagogischen Grundsätzen geleitet sein. Der Begriff Archivpada-

gogik wird dabei im Anschluß an Thomas Lange, der ihn für den schulischen Bereich definiert

hat, ganz bewußt in einen weheren Kontext gebracht Archivpadagogik beinhaltet dann auch

die Vermittlung archivischer Kulturarbeit, die Präsentation von Archiven als "Hauser histori

scher Überlieferungsbildung" in einer über den schulischen Bereich hinausgehenden

Öffentlichkeit Eine so verstandene offensive Archivpadagogik verfolgt mithin einen

kulturpolitischen Anspruch

Merkposten bei der Erstellung eines Archivfallblnttes

Im folgenden werden die bei der Erstellung eines Falblattcs zu beachtenden wesentlichen

Faktoren in Form einer Checklistc angeführt. Die Punkte orientieren sich weitestgehend an der

kirchenarchivischen Praxis, sind aber ohne weiteres auf die Strukturen anderer Archivtrager

übertragbar. Die gewählten Beispiele gründen sich auf eine mehrjährige Sammlungsarbeit der

Verfasserin, sie sind zugegebenermaßen eine Zufallsauswahl aus der Flut existierender Archiv

faltblatter. Der Umfang von ca 40 Exemplaren erlaubt indessen, einen Kriterienkatalog und

mithin auch ein Bewertungsraster zu entwickeln.

■ I. Anlaß für die Erstellung eines Faltblattes

1.1 Neucrofmung eines Archivs oder Wiedereröffnung nach Umzug oder Umbau

1.2. Bemerkenswerte Umgestaltung

z.B. Einrichtung eines neuen Lesesaals

Einfuhrung von EDV

Erweiterung der Magazinkapazitat

1.3. Jubiläum des Archivtragcrs oder des Archivs

1.4 (eine besondere) Ausstellung in den Archivräumen oder in thematischem Zusammen

hang mit dem Archivträger

1.5. Es liegt aber kein besonderer Anlaß vor. Es hat sich aber bei verschiedenen Gele-

"Archivpidugogik isi der Versuch, der iweidimensioniten archivierten 'Fluchware' eine drille

Dimension zu verleihen: die der Ztiterfuhnrag.* OJcI allgemeiner: "[...) die Vermittlung zwischen

Archiv und nichl professionellen Forschem [...].* Thomas Lange: Geschichte - selbil «forschen:

Was Archive und Geschichtsunterricht miteinander zu tun hoben (können), In: Thomas Lange

(Hrsg.): Geschichle - selbst erforschen. Schületirbcil im Archiv. Wcinhcim und Basel 1993. S. 7-27.

hierS. 15 und S. 16.
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genlieilen gezeigt, daß die Arbeit des Archivs durch ein Faltblatt offentlichkeitswirksam

unterstützt weiden konnte

Betrachtet man einmal ArehivfaltbLittet unter diesen Kriterien, wiid sich in der Regel sehr bald

herausstellen, welchem der unter 1 bis 4 genannten Punkte sie ihre Entstehung verdanken. Das

hat seinen guten Grund. Wenn ein konkreter Anlaß für die Erstellung eines Faltblattes vorliegt,

dann sind Aufmerksamkeit und Interesse beim Adressatenkreis zweifellos leichter zu erreichen

Auch wird sich das Faltblatt dann besser finanzieren lassen.

■ Z. Finanzierung ciin ■ kli! ,ii.

Mil Sicherheit ist die Finanzierung unproblematischer, wenn die Fälle l.l. - 1.4. vorliegen, weil

dann in der Regel Drittmitte] zu Vertilgung stehen.

2 I Ist kein Anlaß vorhanden, der die Erstellung eines Faltblattes begünstigt, dann sollte

man rechtzeitig Vorsorge treffen und im Archivhaushalt für die nächste Haushalts-

anmcldung die entsprechenden Mittel vorsehen Deren Hohe ist von vielerlei Faktoren

abhängig, u.a von der Auflage, der Gcstaltungsqualitat und item Papier. Mi! 1.200 DM

(inkl MWSt) kann jedoch schon ein gutes Resultat erzielt werden (Auflage 7000. keine

Fotos, kein Grafiker. Zweifarbendruck). Vor der Haushaltsanmeldung sollte ein

Koslcnvoranschlag eingeholt werden, zu dem so ermittelten Betrag ist ein Aufschlag

von 5% vorkalkuliener PreisSteigerungsrate zu addieren

2 2 Eine gemeinsame Finanzierung mit anderen Archiven vor Ort oder in der Region kann

das Geldproblem losen, weil die Kosten geleilt werden (Beispiel Archive im Kreis

Mettmann)

2 3 Die kostengünstigste Möglichkeit besteht in der Eigenproduktion mit Hilfe der

II ausdruckerei Wer über einen guten PC lind einen leistungsfähigen Drucker verfugt,

kann mit einigen Ideen schon sehr viel erreichen (Beispiele Landeskirchliches Archiv

Hannover, Zcntralarchiv der Ev Kirche der Pfalz).

Vor der Konzeption eines Faltblattes sollte auf jeden Fall Material gesammelt werden Man

kann aus guten und aus schlechten Beispielen lernen, also achten Sie bei Besuchen in anderen

Archiven auf deren Faltblätter und entwickeln Sie einen kritischen Blick für Starken und

Schwachen

■ 3. Adressalrnkrcis: Wer soll angesprochen werden?

Eine weitere wichtige Vombcrlegung muß lauten Wer soll durch das Faltblatt angesprochen

werden1 Vom Adressatenkreis hangt maßgeblich die äußere und die inhaltliche Gestaltung ab

Die unscharfe Vorstellung "möglichst viele" oder "alle" hilf! nicht weiter Der Adressatenkreis

sollte von vornherein eindeutig sein Es ist durchaus denkbar und sinnvoll. Faltblatter für

l. hierzu wriler u. die Ptinfcle 8 und 9.
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unterschiedliche Adressatenkreise zu entwickeln (Bcnulzungsbereich. Verwaltung,

kircheninteme und -externe Forlbildung, Schulen).

Beispiele für Adressatenkreise

3.1. die eigene Verwaltung

-im Hause selbst

-in den Propstcien/Kirchcnkreisen/Dekanaten und Pfarrämtern

-in anderen kirchlichen Diensten, Werken, Einrichtungen

3.2. die ehrenamtlichen Archivpfleger

3.3. die Archivlandschaft in der Region

3.4 (potentielle) Benutzer/Innen, Geschichts- und Heimalvereine

3.5 Schulen

3.6 Universitäten

■ 4. Inlull: Was soll mitgeteilt werden?

Die beiden Grundfragen

Was soll dem Adressatenkreis mitgeteilt werden?

Welchen Eindruck wollen Sie vermitteln7

bedeuten nicht das gleiche" Denn Der Eindruck, den das Archiv erweckt, ist abhangig von der

Art der Mitteilung

4 1 unverzichtbar, harte Kriterien

•Genauer Name des Archivs und der Tragcrinsiitution

• Adresse (Wegbeschreibung, ggf Lageplan)

•Telefonnummer, Fax

•Öffnungszeiten

•die offizielle Abkürzung bei wissenschaftlicher Zilierwtise

4.2 beliebig, weicht Kritrricn (Rangfolge nach Wichtigkeit)

•Beständeübersieht (ausführlich oder in Kurzform)

Welches Archivgut kann in Ihrem Archiv erwartet werden, welches vermutet man eher

nicht (wichtige Dcposita und Sammlungen nennen)?

•Benutzungsbedingungen (z B wissenschaftliche Forschung ist kostenlos; Hinweis auf Benut-
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zungsordnung, Benutzung nur nach Voranmeldung)

•Aufgaben des Archivs

Arbeit für die Verwaltung und für die Wissenschaft

Bestandserschließung

Sicherung und Aulbewahrung von Archivgut

Rechtssicherung

Ideniitaisstiflung und Identiiatssicherung

•Geschichte des Archivs (wann eingerichtet, seil wann in den jetzigen Räumen) oder des Ar-

chivtragers

■ Nennung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

mit Datierung, zB Stand 17.1994

• Hinweis auf Veröffentlichungen des Archivs

zB eigene Reihe, eine Zeitschrift

' weitere Funktionen des Archivs

z B als Geschaflssieile des kirchengcschichtlichen Vereins

5. Äußere und inhaltliche Form: Wit soll mitgeteilt werden?

5.1 Stil

13er Stil muß für Laien verständlich sein Weichen Zweck hat es, wenn die Formulierung

archivfachlichen Aspruchen in höchstem Maße genügt, aber jegliches Interesse am Archiv

durch eine Aneinanderreihung unverständlicher Fachausdrucke im Keime erstick! wird?

5 2 Gestaltung. Layout

Sicher kann ein Fallblatt durch die Hand eines Grafikers oder einer Grafikerin sehr attraktiv

gestaltet werden Aber meist sind die damit verbundenen Kosten sehr hoch, wenn nicht eine

besondere Situation vorliegt (private Hilfe, ehrenamtliche Zuarbcit aus der Gemeinde). Eine

Zusammenarbeit mit diakonischen Einrichtungen, die oft sehr viel Erfahrung bei der Gestaltung

derartiger Faltblätter haben, kann hilfreich sein und Geld sparen helfen

Der Text sollte durch Einfügung von Fotos ansprechend aufgelockert werden Dabei ist aber

Vorsicht am Platze Vermeiden Sie Fotografien, deren Aktualität schnell vergeht Beispiel. Bei
Außenaufnahmen des Archivs möglichst keine Autos oder Menschen vor der Tur, möglichst

keine Personenfotos, sondern "zeitlose" und aufden ersten Blick interessante Archivalien

(aufwendige Illustration eines Kirchenbuches, auf dem zumindest das Wort "Taufen" o. a. auch

für einen Laien erkennbar ist)

Voneil: Diese Fotos können auch einmal für AichivausStellungen eingesetzt werden.
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5 3 Papier

• Farbe

Bei der Wahl des richiigen Papiers gibl es erfahrungsgemäß Probleme zwischen dem sub

jektiven Geschmack und einer Farbe, die einen gewissen Appellcharakter gewahrleistet (siehe

"Atlention" im Sinne von A1DA) Bei aller Euphorie für knallige, in den Blick springende

Farben sollte immer auch bedacht werden, daß die Schrift lesbar bleibt und daß die Farbe zwar

Aufmerksamkeit erregen, aber nicht abschreken soll

Die der Verfasserin vorliegenden Faltblätter sind in der Reget weiß, die Schrift ist schwarz,

braun oder kirchenlila. Bisweilen wird für die erste Seile eine andere Farbe als Blickfang

gewählt (rot, blau, gelb). Wenn Fotos oder Abbildungen eingesetzt werden, dann geschieht

dies auch meist auf Seite I des Faltblattes

• Papierstarke
Bei der Papierstarke sollte man keine Kompromisse machen. Normales Schrcibmasclunenpa-

pier ist zu dünn und sollte nur in Ausnahmefällen eingesetzt werden (siehe oben Pkt 2.3). Es

muß-natürlich keine Hochglanzbroschure sein Eine gezielte Information und Beratung bei

einer Burofachfirma (z B der Lieferfirma des Archiv!ragers) ist dringend zu empfehlen

5 4 Äußere Form

Ein klassisches Faltblatt besteht - wie der Name schon sagt ■ aus einem DIN-A-4-Blalt Dieses

kann einmal gefallet sein, so daß sich insgesamt vier Seiten im DIN-A-5-Format ergeben

(Beispiel: Landesarchiv Schleswig-Holstein; Archive in Speyer) Die häufigste Variante ist

allerdings eine zweimalige Faltung des Blattes, wodurch neben der Seite I insgesamt 5 Seiten
entstehen, auf denen relevante Information untergebracht werden kann (Beispiele

Landeskirchliches Archiv Hannover, Nordeibisches Kirchenarchiv, Kiel; Franckesche Stif

tungen, Halle)

Alles, was über diesen Umfang hinausgeht und zum Teil auch geheftet wird, sprengt die
Größenordnung eines einfachen Faltblattes und ist eher als Broschüre zu bezeichnen (Beispiel

Archive im Kreis Mettmann, Kreis Unna. Die Museen und Archive, Archiv der Hansestadt

Lübeck).

5.5 Auflage

•Bei der Auflagenhöhe sollte man eine realistische "Laufzeit" des Faltblattes bedenken. Wie

lange soll es eingesetzt werden' Ein Faltblatt muß nicht zehn Jahre in der gleichen Auf

machung verteilt worden, zumal die Informationen dann häufig auch überholt sind.

•Die Auflagenhohe ist auch abhangig vom Adressatenkicis. Sollen etwa die.Rcgistraturbildner

angesprochen werden, dann ist die Zahl der Gemeinden und Kirchenkreise ein wichtiger

Anhaltspunkt.
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•Bei einem weiier gefaßten Adressatenkreis kann auch die Auslage in einer
Tourisleninformation oder an anderer nfTenllichkcitswirksamer Stella (Museen, andere
Archive am Ort) erwogen werden Dann muß die Aullage aufjeden Fall erheblich
höher kalkuliert werden als bei einem verwallungsimemen Adressatenkreis.

6. Wirkabsicht: Was soll mit einem Archivfiilllilatt erreich! »erden?

Selbstverständlich soll die Aufmerksamkeit auf das Archiv und seine vielfaltigen Aufgaben als
kirchlicher Kulturträger gelenkt werden (s o Allgemeines Anforderungsprofil: AIDA).

6.1. Adressatenkreis, d h Offenlichkcitsradius erweitern

über den Kreis der Verwaltung und Benutzung hinaus bekannt werden;

6.2. potentielle Nachlaßgebcr ansprechen im Hinblick auf Bestandserganzung,

6 3. gezielte Erweiterung von Sammlungsgut (Fotosammlung, zeitgeschichtliche Doku
mentation) durch Appell an Abgabebereilschafi,

6 4. Verständnis fiir die Aufgaben des Archivs fordern

z.B. um Akzeptanz bei der Verwaltung und vor allem bei "nachgeordneten" Dienst
stellen werben, den Dienstlei stungscharakter des Archivs für die Verwaltung deutlich
machen,

6.5. Ruckkoppeluiigscffekt fiir das Archiv

Durch die präzise formulierte Aufgabellbeschreibung wird wieder einmal der Blick aller

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für den Stellenwert des Archivs geschärft Wenn das

Faltblatt z B in der Archivpflege wie eine Visitenkarte milgcfulin und jeweils beim

Ansprcchnariner abgegeben wird, kann das auch für die Stärkung eines Wir-Gefiihls

aller Archivkrafte hilfreich sein (Schaffung einer corporate identity).

7. Flankierende Malinalinien bei der Einführung eines neuen Faltblattes

7.1. Pressearbcit/Prasenlation des Faltblattes, nach Moglichkeil in Kombination mit einer
kleinen Ausstellung zu den Aufgaben des Archivs,

7 2. Tag der offenen Tür

evtl gemeinsam mit anderen Archiven ;im Ort oder mit dem Archiv! rager;

7 .1 Gemeinsam mit dem Faltblatt wird auch ein Archivplakal erstellt, das im Lesesaal
erworben werden kann

7 4 Von ausgewählten Archivalien können f'ostkarten angefertigt und im Lesesaal verkauft

werden Auf der Ruckseite stehen die Archivanschrift und die Beschreibung des
abgebildeten Stuckes Diese Form der Öffentlichkeitsarbeit wird vor allem in Staats
und Stadtarchiven erfolgreich praktiziert
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7 S. Aklmnswoche

evtl in Kombinalion mit einer Projeklwoche an einem Gymnasium.

7.6. Arcbivführungcn

zB für Lehrkräfte und Schulklassen; für kirchliche Gruppen, abgestimmt auf die
Zielgruppen und deren I lerkunft

■ 8. Lasl, bul nol leasl: Vrrmeidliare Fehler

Produzieren Sie

kein Faltblatt für Spezialisten!

keinen Langweiler, bei dessen Lektüre die Lusl auf das Weilerlesen oder gar auf das

Archivbenutzen gründlich vergehl1

keinen Wust an Text ohne Zwischcnuberschrillen und Hervorhebungen'

• kein Faltblatt auf zu dunnem Papier'

■ 9. Abd dann: wie denn?

Beachten Sie

•Klare Gliederung der Sachinformation

•wenig Text bei maximaler Informationsdichte

•pro Spähe des Faltblattes ein Thema

•verbraucru.Torientiene/7-ielgruppenbezogene Darbringung der wesentlichen Information

Vgl als besonders herausragende Beispiele IHK Winschaftsarchiv München und

Oberbayem. Stadtarchiv und Landesgeschichtliche Bibliothek Bielefeld. Stadtarchiv
Hannover; Stadtarchiv Schwabisch-Hall, Stadtarchiv Gottingen und Gutcrsloh. beide

mit Uroschurencharakter

•Aufmerksamkeit und Werbewirksamkeil kann durch angebrachte Lesehilfen (Sutlerlin-
alphabet) erhöh! werden (Beispiele Landeskirchliclies Archiv Hannover. Kreis Warendorf)

Aus dem Rahmen der hier behandelten Beispiele fallt die Broschüre Das Unier-

nehmensarchiv - Erfahrungen für die Zukunft Ein Ratgeber der Gesellschaft für

Uniernehmensgeschichte (Bonner Straße 211/9 Etage, S0968 Köln) Aus diesem

Ratgeber lassen sich gute Anregungen für ein eigenes Faltblatt gewinnen, weil hier eine

gul aufgemachte Produkt werbung für den Markenartikel Archiv beirieben wird
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■ 10. Fazit

Das Faltblatt ist die Visitenkarte des Archivs, weil es alle relevanten Erbinformationen

beinhaltet Das Faltblatt als markanter Informationsträger mit archivpolitischcr Wirkabsicht

und archivpadagogischem Anspruch ist aber mehr als eine reine Visitenkarte Denn neben der

reinen Sachinformation wird durch die inhaltliche und auch äußere Gestallung ein Eindruck

vermittelt, der auf den Adressatenkreis abzustimmen und mit einer eindeutigen Wirkabsichl zu

versehen ist Diese kann je nach Archiv und Situation durchaus unterschiedlich sein, sollte aber

bei der Konzeption deutlich vor Augen stehen

Die Tür eine optimale äußere und inhaltliche Gestaltung eines Faltblattes eingesetzte Arbeitszeil

ist eine sinnvolle Investition im Bereich archivisdier Öffentlichkeitsarbeit Hei der Umsetzung

sollte man sich die notige Zeit lassen und aus anderen Beispielen - auch aus dem

nichtiirchivischcn Bereich lernen
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Ausstellungen im Archiv

Kerstin Stockhecke

Zu der immer noch florierenden Popularität von Geschichte hai nicht zuletzt das Museums
und Ausstellungswesen beigeiragcn Allerorts begegnen uns neu gegründete historische
Museen. regionalgeschichtüche Museen oder Museen für Stadt- und Hcimatgeschichte Nicht
zu vergessen ist das rege Sonderausstellungswesen Man denke nur an die überregional

bekannt gewordenen, gigantischen Großprojekte - Ausstellungen, in die beachtliche
Geldsummen flössen, die nicht nur wissenschaftlich auf dem neusten Standard waren sondern
sich auch gestalterisch im high-tech-design präsentieren konnten Damit ist zwar in breiten
Bevolkerungsscluchten das Interesse für Museen und Ausstellungen geweckt worden doch
parallel dazu sind die Erwartungen des Publikums an die Präsentation von Ausstellungen
gestiegen Nicht zuletzt haben sich unsere Sehgewohnheiten durch Fernsehen Werbung
Kaufhaus-, Passagen- und Innenstadtdesign seit einiger Zeit erheblich gewandelt Eine große
Zahl der Ausstellungsbesuchcr und -besucherinnen komm! auch nicht vorrangig wegen des
Informationsgehalts in eine Ausstellung, sondern wegen des erhofften Untcrliallungs- und
Erlebniswertes

15a lohnt sich schon die Frage: Haben Archivausstellungcn oder gar Archivalienausstcllungen
aboitsu.pl ihren Sinn? £ine Ausstellung zu erarbeiten kostet schließlich Geld braucht viel Zeil
und bedarf einigen Personals. Steht angesichts immer knapper werdender personeller und
finanzieller Ressourcen Aufwand und Ertrag in einem verantwonbaren Verhältnis'' Und
können wir uns mit unseren "Dokumentenausstellungen" vielleicht sogar eher schaden als
nutzen?

Doch da stellt sich auch noch eine andere Frage. Was sollen wir mit all den im Magazin ruhen
den Schätzen, wenn keiner von ihnen weiß'' Ein Archiv, das man nicht kennt das wird auch
nicht besucht. Und wenn die Existenz, die Ergebnisse und die breite Wirkungspaleltc der eige
nen Arbeit nicht zur Schau gestellt wird, verliert ein Archiv womöglich noch seine Unterstut-
zungswurdigkeit Außer.Wirksamkeit begründet - wie so ofl - den Ruf und den vermeindliehen
Erfolg einer Institution Auch für ein Archiv können Ausstellungen ein recht vielversprechen
des Medium sein, um den Bekanntheitsgrad seiner Institution zu steigern, um möglichst breite
Benutzerkreise zu motivieren und um ernst zu machen mit dem vielziiicrlcn Bildungsau ftrag
von Archiven Ausstellungen sind eine An Qucllenpublikaiion. die auch Bcvolkerungsschichten
zu erreichen vermag, die nicht ohne weiteres zu der üblichen fachwissenschaftlichen Form der
Publikation greifen wurden Ausstellungen sind gut geeignet. Geschichte auf abwechslungsrei
che und anschauliche An dem Publikum zu vermitteln Geschichte wird durch die Berührung
mit dem Original, mit dem historischen Dokument erlebbar, und das vor allem, wenn man die

Chance hat, Rcgionalgeschichle auszustellen, die die Bürgerinnen und Burger wirklich mit ih
rer eigenen Geschichte konfrontier!. Zudem handelt es sich bei Ausstellungen um ein sensibles
zurückhaltendes Mitte! kirchlicher Öffentlichkeitsarbeit Und - wer sollte sich sonst der Präsen

tation von Kirchen- und Religionsgeschichte in Form von Ausstellungen annehmen wenn wir
es nicht tun?

Eine Archivausstellung wird zwar nur selten mit hohen Besucherzahlen aufwarten können
Trotzdem bedenke man die Medienwirksamkeit, die möglichen Besuche von Schuler- und
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Studenlcngiuppen oder eines der archivischen Arbeitsfelder, nämlich die Sammlungstäligkeil,

die sich hervorragend mit einer Ausstellung verbinden läßt

Ausstellungen im Archiv haben meiner Ansicht nach aber nur dann einen Sinn, wenn das

Archiv auch selbstbewußt zu dem steht, was es zu präsentieren hat. die oft abschätzig

verhöhnte "Flachware" ist das Kapital, mit dem wir wuchern können. Wenn man dieses als

besondere Herausforderung bei der Gestaltung einer Ausstellung, bei der Werbung und bei der

Zusammenstellung des Begleitprogramms begreift, müssen AichivausStellungen nicht

zwingend gähnende Langeweile hervorrufen. Wichtig ist es allerdings, ein möglichst hohes

Maß an technischer und gestalterischer Vollkommenheit anzustreben. Mit allzu dilettantischen

Hausmacherausstellungen kann ein Archiv sicherlich nicht zu Ansehen in der Bevölkerung

gelangen Allerdings sollte sich ein Archiv davor hüten, ein Museum imitieren zu wollen. Für

die Ausstellung von dreidimensionalen Exponaten sind nun einmal andere Fachleute zustandig.

Im folgenden werden Vorschlage und Anregungen zur inhaltlichen, gestalterischen und

organisatorischen Konzeption und Realisierung von Ausstellungen gegeben Es werden

verschiedene Arbeilsschritte erläutert, die als Grundlage für einen Arbeitsplan dienen können.

Die praktische "Fall-Losung" oder die ideale Arbeitschronologie gibt es bei der Erarbeitung

von Ausstellungen wohl kaum Gerade in diesem Bereich ist man auf seine eigene

Arbeitsorganisation, seine Kreativität. Improvisationsgabe und Phantasie angewiesen.

Auaitellungsformcn

Ausstellungen können von einer Institution allein erstellt werden, eventuell unterstützt von

Personal mit zeillich befristeten Vertragen Es bietet sich ebenfalls an, Ausstellungen

zusammen mit anderen Institutionen zu erarbeiten Vielleicht interessiert sich das Museum vor

Ort auch einmal für ein kirchcngeschichiliches Thema Ausstellungen, die in Zusammenarbeit

mit einem Seminar an der Universität konzipiert werden, garantieren meist gute

wissenschaftliche Ergebnisse und sorgen gleichzeitig unter den Studierenden für einen höheren

Uckannthcitsgrad des Archivs Schon ist es. wenn man die Bevölkerung aktiv an einem

Ausstellungsprojekt beteiligen kann Für solche "Mitmachausstellungcn" bietet sich etwa ein

Volkshochschulkurs oder eine "Ausstcltungsgruppe" in einer Kirchengemeinde an

Abhangig von der Iniention der Ausstellung sowie der Finanz- und Zeitplanung kann man eine

kleine Ausstellung konzipieren, die sich in wenigen Monaten realisieren laßt, oder man

entscheidet sich für eine große Präsentation, die meist 1 bis 3 Jahre Vorbereitung benotigt.

Gerade bei großen Projekte ist es dringend angeraten, von vornherein eine Wanderausstellung

zu planen Man wird für den ungeheuren Aufwand noch etwas mehr entschädigt, und andere

Institutionen freuen sich, eine fertige Ausstellung übernehmen zu können Landeskirchliche

Archive sollten möglichst immer darauf abzielen, mit ihren Ausstellungen auch die

Kirchenkreise und Kirchcngcmciniien bedienen zu können Don können dann bei Bedarf

lokalgeschichtüchc Sequenzen ergänzt werden

Eine weitere Au sst ellungsform ist die Wanderausstellung, die man selbst übernimmt Sie

bedeutet zwar einiges an organisatorischer und technischer Arbeit, bringt andererseits den

Vorteil mit sich, daß man häufiger Ausstellungen zeigen kann
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Thema

Auch im Bereich der Kitchen- und Religionsgeschichte gibt es eine Fülle möglicher Themen

Nicht zulcUt die neu erwachte I'opulariläi der Kirchengeschichte tragt dazu bei, dafl sich

immer mehr Themen auch für das Medium Ausstellung eignen Wichtig ist, sich talsachlich für

ein konkretes Thema zu entscheiden. Präsentationen wie "Dokumente aus 200 Jahren" o.a.

sprechen nicht gezielt genug Besucherkreise an

Hier einige Anregungen für mögliche Themen

- Sozial- und alltagigeschichlliche Themen (die Kirche in der Nachkriegszeil, kirchliches

Schulwesen oder kirchliches Armenwesen) sind häufig von allgemeinem Interesse und sprechen

unterschiedliche Zielgruppen an

- Kii >■!,. -.\i i,liii-. In- Themen sind auf einer vergleichbaren Ebene angesiedelt

(Pfancrinncngeselzgcbung. die Haltung der Kirche zu bestimmten politischen Fragen wie

Wiederbcwaltnung, Abtreibung etc.)

- Historische Ereignisse können gut als Anlaß genommen werden, etwa die Rolle der

Landeskirche (des Kirchenkreises, der Kirchengemeinde) /.u dieser Zeit (Reformation,

Kaiserreich, Weimarer Republik, Nationalsozialismus etc.) zu beleuchten und vorzustellen. Vor

allem in den einzelnen Kirchengemeinden können zu Jubiläen - die ohnehin häufig mit

Festlichkeiten begangen werden - Ausstellungen erarbeitet werden (Einführung der

Reformation. Gemeindegrundung. Glockenjubilaen, Kindcrgartengrundung, Anstellung der

ersten Gemeindeschwester etc )

- Biographien einer bekannten Personlichkeil können gu! in Form einer Ausstellung der

Öffentlichkeit vorgestellt werden

- Neuerwerb ungs- und Samnilungsausiitllungen erwachsen fast aus der alltaglichen

Ordnungs- und Verzeichnungsarbeit und sollten zu einer festen Einrichtung gemacht werden

Vor allem auf der Ebene der Kirchengemeinden bietet sich auf diese Weise die Gelegenheil,

überhaupt auf das Vorhandensein eines Archivs aufmerksam zu machen.

Räumlichkeiten

Als Ausstellungsraum eignet sich der Eingangsbereich, ein großes Treppenhaus oder auch ein

Saal, der sich vielleicht für die Dauer der Ausstellung einmal ausräumen laßt Günstig ist es.

eine Ausstellung dort zu plazieren, wo die LaufkundSchaft sie quasi per Zufall wahrnehmen

kann Zugegeben, ein Archiv wird nur in den seltensten Fallen über einen wirklich geeigneten

Raum verfugen, die Beleuchtung wird mit Sicherheit ungünstig sein, und die Aufstellung der

Stellwänden und Vitrinen erfordert besonders viel Improvisation

Doch selbst fehlende Aussteilungsraumüchkeilen müssen ein Archiv nicht davon abhalten,

historische Ausstellungen zu veranstalten Völlig neue Intcressentengruppen können durch

Ausstellungen in Sparkassen, Schulen oder der VHS erreicht werden Vorsicht is! allerdings

geboten, eine Archivausslellung im örtlichen Museum m zeigen Davon wird unter Umstanden
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nur das Museum, nicht aber das Archiv profitieren Ahnliche Gefahr besteht bei der

Präsentation von Archivausstellungeii in Bibliotheken

Konzeption und Präsentation

- Wissenschaftliche Aufarbeitung Man sollie sich so weit wie möglich in die Aktualität der

neusten wissenschaftlichen Erkenntnisse einarbeiten Natürlich isl hinterher nur eine Essenz

dessen, was man wissenschaftlich erarbeitet hat, in der Ausstellung zu lesen, und naturlich

können Ausstellungstexte nur auf einem recht einfachen Niveau verfaßt werden und keine

wisscnsciiaflliehen Ergüsse sein Aber gerade hier liegt die Kunst. Eine gute wissenschaftliche

Basis ist einer Ausstellung anzumerken und zahlt sich im Endeffekt aus Nur so ist man

sensibilrsiert für die richtige Auswahl der Objekte, ist eine Gliederung der Thematik in sinnvolle

Ensembles möglich, können Texte trotz ihrer Kurze gehaltvoll sein und wirken nicht

oberflächlich Sogar bei der Gestaltung spiegelt sich solides inhaltliches Wissen widar

- Objekte Für Archivaussiellungcn bestehen die Objekte vor allem aus Dokumenten,

/.eilungen, Fotos, i'lakaten. Karlen, Graphiken, Bildern und liuchern Diese Tlachwaren"

sollte ein Archiv unbedingt selbstbewußt als Ausstellungsobjekte titulieren Die Bezeichnung

Objekt sollie nicht allein für dreidimensionale Gegenstände - und damit dem Museum -

vorbehalten sein Flachware ist genauso Objekt einer Präsentation wie ein dreidimensionales

Exponat

Bei der Auswahl der Objekte sollte bewußt sparsam agiert werden Ausstellen heißt

herausstellen" Eine überfüllte Materialschau, in der die Besucher und Besucherinnen eigentlich

zwangsläufig arientierungslus herunurren müssen, ist keine Werbung für die Institution und

konnte sogar abschreckend wirken Die meist kleinen Ausstellungsräume erlauben solche Form

der Präsentation auch gar nichl

Leidiges Thema bei einer Archivnhenausstellung ist die sachgerechte Präsentation von

Originalen Trotz aller Probleme und Gefahren sollten möglichst immer Originale ausgestellt

werden Über Ausstellungen mit schabigen Kopien sollte sich gerade ein Archiv hinwegsetzen

Wenn es sich nicht um das Original handelt, verlier! das Objekt für einen Betrachter seinen

Reiz und seine Sinnlichkeit Die UumiHell)alkeil der Berührung mit dem Zeugnis der

Vergangenheit geht verloren Nur im äußersten Notfall sollte auf eine Reproduktion

7-u rückgegriffen werden. Zuvor ist genau zu überlegen Soll man die Reproduktion deutlich als

solche zu erkennen geben oder mochte man die Kopie sozusagen "auf alt trimmen", ein ^ulus

Faksimile anfertigen lassen und mehr oder weniger stillschweigend danjber hinweggehen, daß

es sich nicht um das Original handelt. Eine gute Alternative kann es sein. Originale nur dir eine

kurze Zeit der Ausstellungsdauer zu zeigen und dann auf Reproduktionen zurückzugreifen

Dieses sollie dann auch entsprechend in den Medien betont werden, im Glucksfall lafll sich auf

diese Weise sogar der Marktwen einer Ausstellung erhohen.

Wichtig sind bei einer Ausstellung die Fotos Auch wenn es kostspielig ist. sollte man sich

zumindest bei einigen besonders aussagekräftigen Fotos fiir eine Vergrößerung möglichst über

70x100 cm entscheiden. Großformalige Folos verleihen einer Ausstellung fast immer etwas

Professionelles und wirken für die Bedachter anziehend
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- Gestellung Besonderen Wert muß bei der Ausstelluiigsgestaltung auf das Veranschaulichen

gelegt werden. Auch eine Archivalienausstellung verfehlt ihren Zweck, wenn sie ein

aufgeschlagenes Buch ist Solche Ausstellungen sind von Fachleuten für Fachleute, die

genauso auch direkt /um Buch greifen wurden Um mit viel Phantasie das Material apiisch zu

erschließen, sollte man auch kreative und unkonventionelle Darstollungsformen nicht scheuen

Die Umsetzung der Ausstellungsaussage in eine gestalterische Form muß gelingen Erstens

kann man durch eine gelungene Gestaltung Austellungsinhalte ohne Worte vorwegnehmen

Zweitens sollten mittels der Gestaltung historische Atmosphäre und Zeitstimmung eingefangen

werden Aber - um wirklich Ästhetik und Sinnlichkeit in eine Ausstellung zu bringen, um

Neugier und Interesse an der Geschichte zu provozieren, sind dreidimensionale Objekte

unabdingbar Sie sollten bei einem Museum geliehen und sehr sparsam verwendet werden

Dreidimensionale Objekte dienen in einer ArchivausStellung lediglich als Blickfang und

symbolische Andeutung Von Inszenierungen im Stil eines Museums sollte man absehen Das

kann nicht die Aufgabe eines Archivs sein

- Ausstellungstechnik Stellwände, Vitrinen, Wechsclrahmcn. Hangegitler, Buchstutzen etc

können, wenn sie nicht vorhanden sind, bei anderen Institutionen geliehen werden. Für

Afchivausstellungen kommt dabei den Vitrinen eine besondere Bedeutung zu Geht man davon

aus, schwerpunktmäßig Originale ausstellen zu wollen, sollte man Stellwände und

Wcchsclrahmen in geringerem Umfang anschaffen. Stattdessen sollte das Geld für Vitrinen, die

sich für das Betrachten von Dokumenten eignen oder Stellwandsystemc mit einzubauenden

kleinen Vitrinenpulten verwendet werden

- Aussicllungsglicdcrung. Eine Ausstellung muß übersichtlich gegliedert sein, um den

Besuchern und Besucherinnen Orientierung und Wegfuhrung zu ermöglichen. Die einzelnen

AusstelInngsSequenzen sollten in Zonen. Gruppen. Blocken oder Reihen zusammengefaßt

werden Die Wegfuhrung muß klar sein. Mil großen Überschriften, verschiedenen

Farbgebungen der einzelnen Sequenzen und durch Numerierungen können Einheiten

gekennzeichnet werden. Der Rundgang durch die Ausstellung muß möglichst unauffällig

gesteuert werden. Pfeile oder Fußabdrucke auf der Erde wirken meist zu belehrend

- Texte Eine verbindliche Regelung für die Textmenge laßt sich nicht angeben. Eine

Ausstellung sollte jedoch vom Begleittext nicht überfrachtet sein Dabei steht man vor dem
Balanceakt, die fachlich nicht vorgebildeten Besucher und Besucherinnen genauso

anzusprechen wie ein historisches Fachpublikum Bewahrt hat sich eine Dreischritligkeit der

Texte, die sich in verschiedenen Schriftgrößen bemerkbar macht 1 Bereichs- und

Abteilungstexte, die in eine Ausstellungssequenz einführen. 2 Gruppentexte für einzelne

Untersequenzen und 3 Beschriftungen und eventuelle Kurztexte, die die Objekte erläutern

Wichtige Aspekte, die bei der Formulierung der Texte berücksichtigt werden sollten, sind eine

verstandliche und lesbare Gestaltung, ausreichende Große, konkreter Wortschatz, verbaler Stil

und Hauptsätze mit maximal einem Nebensalz. Hilfreich ist es. bei längeren Texten Einheiten

zu bilden, die mil einer Fixation aufgenommen werden können Zudem sollte man sich für eine
Schriftart entscheiden und lediglich bei der Schriftgröße variieren Besonderen Wert sollte man

auf treffende Überschriften für die einzelnen Ausstcilungssequcnzen legen. Nicht nur das

Thema sollte genannt werden Schon eine kurze, provokative Ergänzung oder ein Zitat kann

bei den Betrachtern eine Assoziationskelle wecken, so daß man sich einiges an Wonen im

Ausstellungstext sparen kann
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- Dauer der Ausstellung. Eigentlich verlangt es schon die viele Arbeit, eine Ausstellung ach!
Wochen und langer zu zeigen. Dem Publikum, vor allen den Schulen, käme man damit
sicherlich sehr entgegen, dauert es doch meist einige Zeit, bevor ein Ausstellungsbesuch in den

Terminplan paßt. Häufig ist es jedoch aus konservatorischen Gründen nicht zu verantworten.

Originale langer als vier Wochen auszustellen Andererseits sollte man auch bedenken, daß die

oft schlechten konscrvalorisehen Zustande in den Magazinen den Archivalien vielleicht mehr

Schaden zufügen als ihre Präsentation in einer Ausstellung.

- .11 LiLiin- ..! uUi-rung, Leihvtrtrige Die Ausstellung, inklusive Vitrinen, sollte

ausreichend hoch versichert sein. Wenn Archivalicn oder Exponate geliehen werden, darf der

Leihvertrag nicht vergessen werden

Werbung

Für die Einladungen sollte man sieh einen Adressenv erteil er zusammenstellen, der samtliche

Kirchenkreise und Kirchengemeinden, die Mitglieder des kirchengeschichtlichen Vereins am

Ort, die regionalen Archive, Museen und Heimalvereine sowie alle anderen Landeskirchlichen

Archive umfaßt ZT lohnt es sich, mehrere Exemplare mit der Bitte um Auslage oder
Verteilung mitzuschicken. Je nach Thema der Ausstellung können Einladungen an Verbände

und Organisationen verschickt werden, die sich vielleicht speziell für dieses Ausslellungsthcma

interessieren.

Unbedingt wichtig ist es, für seine Ausstellungen einen Wiedererkennungseffekt zu erreichen

Man sollte sich ein eigenes Logo oder Signet zulegen, das nur für die Ausstellungen des

Archivs verwendet wird Kostengünstig ist es. ein Einladungskartendesign anzufertigen oder

vom Grafiker anfertigen zu lassen, das immer wieder verwendet wird Nur die Innenseiten

müssen dann jeweils wieder neu bedruckt werden, und wer mochte wählt immer wieder eine
andere Farbe Hierbei kann oftmals die eigene Druckerei im Haus gute und preiswerte Dienste

leisten

Plakate sind zwar notwendig, doch in unserer werbungsreichen Zeit erreichen sie nicht

unbedingt ein breites Publikum Auch hier lohnt es sich - analog zur Einladung -, ein Logu
□der Signet auftauchen zu lassen Die Plakate sollten an Kirchenkreise und Kirchengemeinden

sowie an Museen. Archive, Bibliotheken und Volkshochschulen in einem größeren regionalen

Umfang versendet werden, zusammen mit einem Begleitschreiben, in dem um Aushang gebeten
wird Außerhalb des Gebäudes, in dem die Ausstellung stattfindet, sollten mehrere Plakate auf

die Ausstellung hinweisen Dafür eignen sich Plakatstander sehr gut.

Die EräfTnunfi sollte wahrend der ßehordenzeilen stattfinden. Nur wenn es sich um eine

große, spektakuläre Ausstellung handelt, kann man die Eröffnung an einem Abend- oder
Wochenendtermin stattfinden lassen Ein kurzes Gnißwort des Dezernenten oder des
Präses/Bischofs, sowie ein kurzer (M) inhaltlicher Einführungsvortrag gehören unabdingbar zur

Ausst e 11 u ngscro ffn ung

Außerordentlich wichtig ist die Pressearlicil Sie wird in der Regel über die Pressestelle lau

fen, die über den relevanten Adressenverteilcr von Printmedien. Funk und Fernsehen und über
die entsprechenden Kontakte verfugt Für die Einladung der Presse zur Aussiellungseroffnung

sollten eine Pressemitteilung, die Ausstellungscinladungen, sowie Erläuterungen zu den
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das Wort ergreifen, mitschickt werden

'' h il iSES* Ma'ena' "0Ch einmal in einer f'"-'-PPe an
seven reler herausgegeben [n die Prwwraap» - sofern

srEs bieiei sich=&
Als rech, erfolgversprechend haben sich Artikelserien im Vorfeld und im Verlauf einer
Ausstellung erlesen, die ausgewählte inhaltliche Themenschwerpunkte behandeln Je S
Absprache mit den Redakteuren sollten sie selbst verfaß, oder einer Zeitung
exelusiv angeboten werden h

werden TS, u ? ^ ^^ und kann ^«^ ■» in Ausnahmefällen ersteilt
werden. Trotzdem b« eh. be. v.elen Besuchern und Besucherinnen das Bedürfnis Z
Schnflhches nm nac Mause nehmen z, können Auch ein kleiner Katalog kan, L E
nS°t 1° ZB Cme Dokumente"-. M««Sd- "nd Fotosammlung, di

.us ens hafllch e.ngele.et bzw in einzelnen Themenbereichen mi, erläuternden Kurztexten
begieße, w,rd Gerade be, Schulen stoßen solche Veröffentlichungen häufiger auf größeres
Interesse als der ausführliche wissenschaftliche Katalog. graueres

Beghltvennitalttmgen zu organisieren ist ausgesprochen zeitaufwendig Doch wenn
werngsten, eme Veranstaltung angeboten wird, „„erstreich, man dam,, die Bedemung und Z
Wen der Ausheilung Als Begle.tveranstaltungen eignen sich Vortrage, Lesungen Kourerte
Theaterverans.altungen. e,ne Tagung oder ein Seminar. Fahnen zu Onen die mi" dem
Ausstellungsthema n Verbmdang stehen, oder Filme, die in Zusammenarbeit m , dem SliS
Kmo gezeigt werden können Zudem sollten Sonderfuhrungen an festen Abend- u
Woclenend.ermmen angeboten werden. Bei schulisch relevanten A.isstellLmustl.cmen sollte
man die Chance, die die Archivpadagogik bietet, nicht verstreichen lassen

Lil e rat ur hinweise

Pohl„u,nn, Wolfger. Ausstellungen von A-Z Gestaltung. Technik, Organisation, (Berliner
Slmilen zur Museumskunde, Bd 5). hrsg vom Institut für Museumskunde. Berlin Staat ehe
Museen Preuß^ner Kuliurbesilz, Berlin 2 Aufl 1990 siaacucne

Museumsarbei, tischen Bewahmngspflicht und 1'L.blikumsanspmch, hrsg von der

S,utSt\rUrhMHUSeümsb~^^-W.rt.cmberg Wuntembergisches Landesmuseum
Stuttgan m \ erbrndung ™i dem Badischen Landesmuseum Karlsruhe In Zusammenarbei, mil
dem Museumsverband Baden-Württemberg e V , Stuttgart 1992
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Historische Ereignisse und Jubiläen

Biographien

Neuerwerbung- unii Sammlungsau sstellungcn

Käumlichkeilcn

Konzeption und Prüsciiialion

wissenschaftlich-inhaltliche Aufarbeitung
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Ausslellungsgliedcrung

Texte

Werbung

Einladungen

Plakate

ErofTnung

l'ressearbeit

Katalog, Informalionsbroschüre, Dokumentaminsschrift

Begleitveranstallungen

Archiv padagogik
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Kirchlicht Festschriften und Chroniken. K.in Erfahrungsbericht

Harn Otts

Das folgende Referat VBTSUChl, Erfahrungen zu bündeln, die sich bei der Beratung potentieller

Verfasser und Herausgeber von Chroniken ergaben Als Bericht aus der Beratungspraxis

wurde es auf dem ,1 Norddeutschen Kirchenarchivireffen I9l)3 in Heimst edr vorgetragen

1 Der Beratungsauftrag

Um die archivische Kernaufgaben wie Aklenubcmahme. Bewertung und Erschließung, die die

Tätigkeit in einem Archiv prägen, ranken sich Anforderungen, die gerade in kleineren Archive

als unabdingbar gelten, weil dort die Funkfionsdifferenzierung fehlt, die für große und

finanziell relativ potente Verwaltungen typisch ist Zu solchen Anforderungen gehört auch der

archivische Auswimungsaufirag, also die historische Forschungs- und Bildungsarbeit I) Dieser

Auftrag konkretisiert sich häufig in der Bitte um Mitarbeit an Festschriften und Chroniken. Für

Öffentlichkeit sreferenten oder Kirchenvorslande gellen Archivare und Archivarinnen als

'geborene' Autoren, haben sie doch meistens einen Überblick über die vorhandene Literatur

und die einschlägigen Quellen Archivare, die so um Hilfe gebeten werden, neigen dagegen

meistens zur Zurückhaltung gegenüber solchen Veröffentlichungen Editionen oder historisch

Wissenschaft liehe Darstellungen stehen bei ihnen hoher im Kurs, schon allein weil diese bei

ihrer Bezugsgruppe. der sog wissenschaftlichen Öffentlichkeit, hoher geschätzt werden

Tatsachlich haben solche Veröffentlichungen meistens eine längere wissenschaftliche

'Halbwert zeit', sind also nicht bloß für ein Ereignis (Jubiläum o a ) publiziert und werden nicht

so schnell durch neuere Veröffentlichungen überholt Im Gegensatz dazu sind Fest schriften

und Chroniken häufig durch wissenschaftsfremde Interessen bestimmt Sichtbar wird das schon

am 'Sponsoring' Für solche Veröffentlichungen finanzielle Unterstützungen zu gewannen, isl

meistens leichter als für wissenschaftliche Publikationen Das finanziell unterfüttene Interesse

signalisiert den Glauben der Geldgeber, daß eine für sie relevante Zielgruppe angesprochen und

damit dir den eigenen "Verein" geworben wird Trotz dieser anderen Vorgabe sollten die

Archivare keine grundsätzlichen Beruhrungsangste gegenüber solchen Publikationsformen

haben Nicht nur weil diese Veröffentlichungen bislang unbekannte Quellen oder neue

Forschungsergebnisse präsentieren können, sondern auch weil "Archivtrager und Öffentlichkeit

erwarten können , daß der Archivar das ihm durch die Ordnungs- und

ErschlieOtingsarbeiien zufallende Wissen in angemessener Weise der Allgemeinheit zugute

kommen laßt "2) Zu dieser berufsethischen Verpflichtung kommt meines Erachtens zusatzlich

eine kirchliche Verpflichtung Konkret Es ist Teil unseres kirchlichen Auftrags, daß wir - so

gut wir können - helfen, daß sich die Kirche und ihre Einrichtungen in historischer Hinsicht

angemessen und zuverlässig präsentieren. Schließlich gibt es in der kirchlichen Verwaltung

nicht sehr viele Mitarbeiter, die historische Kenntnisse mit der Kenntnis der Queilcnlage

verbinden Es genügt deshalb nicht, sich nur passiv mit Chroniken zu

Vgl dazu jeta Norteii Reimann, Pflicht und Kur1 Zum Verhältnis von 'archivischen Kernaiilgabcn' und

'AusucrtiinRsaiinr.il:' der Kainmunataichivi:, in ArchivptlcKC In Wcslfulcii und Lippe. H 39, 1994. S. 1-6

2 Rcinianii. a. a 0.. S. J.
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beschäftigen, sie als Belegexemplar, als abschreckende Muster oder positiv als Hilfe zur
Dokumentation von Quellen und Literatur bloß zu sammeln. Wir müssen unseren Bildungs
und Offentlichkeilsauftrag aktiv wahrnehmen und deshalb an solchen Publikationsformen
mitwirken die über den relativ kleinen Kreis der wissenschaftlich Interessierten hmausreichen
Außerdem kann man so etwas Konstruktives gegen den Arger tun, den man häufig bei der
Durchsicht solcher Publikationen empfindet, für die auch kirchliche Gelder ausgegeben

wurden.

Die Aufforderung zur Mitarbeit an der Erstellung und Publikation von Chroniken sagt
allerdings noch nichts über die Form der Beteiligung Sie ist natürlich vom eigenen Zeitbudgct
und den jeweiligen Prioritäten in der Arbeitsorganisation abhangig. Es ist aber wohl nur in
seltenen Fallen möglich, in größerem Umfang sich selbst als Aulor zu betätigen, da dies eme
Freistellung von anderen Aufgaben voraussetzen wurde Anders verhalt cS sich dagegen mit
der aktiven Unterstützung von Amoren und Herausgebern bei der Vorbereitung solcher Pu
blikationen In der Regel haben wir ja Kontakt mit den Benutzern und Benutzerinnen, wenn

wir sie bei deren Archivbesuch über die Quellen (Archivbestande) und die Literatur
informieren Schon in diesem Zusammenhang kann man auf sinnvolle Hilfsmittel aufmerksam
machen Dabei haben sich einige Veröffentlichungen für wissenschaftlich interessierte

Heimatforscher bewahr! i) An das Gesprach über diese Veröffentlichungen knüpft sich häufig
die Frage nach einer 'guten' Chronik Einem solchen Gesprach verweigere ich mich nicht,
sondern versuche, meine Kriterien ftir eine gelungene Chronik oder Festschrift zu
verdeutlichen Über solche Kriterien lasst sich dann nicht völlige Übereinstimmung herstellen,
doch zeigt sich im Gesprach sehr schnell, daß es Standards gibt, die die Güte einer Publikation

bestimmen

Solche Gute-Kriterien sind allerdings von unterschiedlichem Charakter, und ich unterscheide
deshalb harte und weiche Kriterien HarUL Kriterien sind solche, die das Mindestmaß techni
scher und redaktioneller Anforderungen festlegen, das jede Publikation erfüllen muß. die die
Öffentlichkeit erreichen will Weicht Kriterien sind dagegen Anforderungen, die sehr viel star
ker von den vorhandenen Finanzmitteln und der jeweiligen Zielgruppe abhangen. Dieweichen
Kriterien können also erst gewichtet werden, nachdem sich die Herausgeber und Verfasser
über ihre Zielgruppe und das zur Verfugung stehende Geld schlüssig geworden sind. Nach
meiner Erfahrung ,s. immer schon ein erstesLenuiel erreicht, wenn s.ch die Herausgeber'die-
sem Problem stellen und sieh nicht mit der schhchlen Auskunft begnügen wir wollen natürlich
,eden in unserem Ort oder in unserer Kirchengemeinde erreichen" Die fehlende Reflexion über
die Zielgruppe hat überdies zur Folge, daß die Autoren und Herausgeber den potentiellen
Käufers überschauen und hohe Auflagen planen Hier können w,r oft für einen gesunden
Realismus werben, da sich ja in zahlreichen Allregistraturen noch Stapel von Reste^emplaren

1 Beispielhaft (für Niedcisachsen) sind dabei /u nennen
■ Helmut Jäger Methodisches Handbuch zur licimalforschiinE. Hildesheim 1
- Kail HeÜB Schneid«. Die Arbeit mit Fachliteratur Bausteine i.ui Heimat- und

H.iono.cr 1987(= SchnneiwurHeirratpncgc.il u™™«*»Mf.
■ Ders . Quellen und Arehivarbeii Bau«e,ne zul Hdmll- und Rcgionalgesch.chic- HnnMI U*7 (

HcfaDOlpffegC 31 IDhW Publikation berucks.chnp Chroniken iim Kirchengcnwmdcit leider nur sehr

GertStd^htT. Heimatforschung und ro meisterliche Quellen Eine Einführe • HII*«heim WM £-
Schriften ;ur Hciniiil pflege, 6)
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und Überslueken finden, die Zeichen einer früheren Fehlplanung sind

Die Frage nach der Ziclgruppe schließt die Frage nach dem potentiellen Interesse der Leser ein

In der Regel sollen durch eine solche Veröffentlichung die Gemeindeglieder und die Menschen,

die im weiteren Gemeindebereich wohnen, angesprochen werden. Als Archivar akzeptiere ich

die Entscheidung für diese Zielgruppe und versuche nicht, unter der Hand die sekundäre

Zielaruppc. also die in weiterem Rahmen historisch Inleressienen. als Primärgruppe anzusehen

Denn talsachlich haben Gemeinde- und Vereinsmitglicder in der Regel keine besonderen

historischen Vorkenntnisse und meist nur ein vages historisches Interesse, das allerdings durch

die Lektüre gestützt und intensiviert werden kann. Aber auch die Zahl dieser potentiellen

Kaufer mit einem vagen historischen Interesse ist häufig kleiner als die stolzen Herausgeber,

die eine Publikation planen, zuerst vermuten Immer wieder laßt sich feststellen, daß eine

Publikation nur vom Angebot her zusammengestellt und dann am Markt vorbei produziert

wurde

In diesen Fragen können wir nur einen Reflexionsprozeß initiieren, denn es muß

selbstverständlich den Herausgebern und Sponsoren überlassen bleiben, für wen sie in welcher

Auflage eine Veröffentlichung planen Aber aus den hier getroffenen KmScheidungen ergeben

sich Folgen für die äußere und innere Gestaltung der Publikation, die möglichst von vornherein

bedacht werden sollten

2 Kriterien einer'guten'Chronik

2.1. Harte Kriterien

Zunächst sind hier die Mindestanforderungen einer Publikation zu nennen, die ihre Leser

gewinnen muß, weil diese nicht durch externe Vorgaben, etwa eine berufliche Verpflichtung,

zu; Lektüre genötigt werden können. Solche Kriterien sind

- der Einband, der die Seiten zusammenhält - wohl die meisten Kollegen können aus ihrer

Handbibliothek Beispiele für eine schlechte Klebebindung präsentieren, bei der die Seiten

schon 'aus dem Leim gegangen' sind.

- das Titelblatt, das das Thema angibt und diejenigen nennt, die für das Erscheinen des Werks

verantwortlich sind; dabei sollte man möglichst auch die bibliothekarischen Wünsche

nach einer einfachen Titelblaugestaltung berücksichtigen. Verzichtet man darauf, kann es

einem geschehen, daß eine Bibliothek es ablehnt, das Werk in den Buchbestand zu

übernehmen, weil die Titelaufnahme mit vielen Verweisen so kompliziert ist, daß sich der

Arbeitsaufwand im Verhältnis zum Ertrag der Publikation nicht mehr lohnt;

- ein Inhaltsverzeichnis, denn die Leser sollen übersehen können, was sie lesen sollen;

- eine Seitenzahlung. falls man spater noch einmal etwas nachschlagen will,

ein lesbarer Text. Dazu gehören ein klares Schriftbild und nicht zuviel Schreibfehler; Laien
müssen erfahrungsgemäß auf die Bedeutung des Korrekturlesens erst aufmerksam ge

macht werden.

- keine groben Widerspruche zwischen den einze'.i.en Beitragen Jeder, der einmal als

Herausgeber die Texte mehrerer Autoren koordinieren muDle, kennt das Problem, daß
Autoren und Texte von unterschiedlichen Voraussetzungen ausgingen und zu

unterschiedlichen Schlüssen kamen In jedem Fall sollte man bei der Herausgabe eines

Publikation so viel Zeit für die Endredaktion einplanen, daß grobe Widersprüche getilgt
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oder - i. B in einem Nachwort - erläutert werden können

2 2 'Weiche' Kriterien

Bei diesen Kriterien, die von den Finanzen und der geplanten Zielgruppe abhängig sind, lassen

sieh Gesichtspunkte formaler und inhaltlicher An unterscheiden

Zu den formalen Kriterien gehört die Frage nach den

Vorworten \ls \ußenstehendei fragl man ricli ofl ob die zahlreichen Gfußwort« und

Vorreden, die die meisten Festschriften und viele Chroniken enthalten, wirklich unver

meidlich sind Gerade sie machen eine Publikation zu einer 'Eintagswarc'. da sie

bestenfalls die Mitarbeiter der Institution ehren, denen eine solche Ansprache gilt, sie

enthalten in der Regel nichts, was über den Anlaß der Publikation hinausreicht Sollten

deshalb solche Vorworte unvermeidlich sein, kann man sich ja vielleicht auf die

Vorworte der Geldgeber beschranken,

- Quellen Sofern der Umfang der geplanten Publikation es ermöglicht, sollten die benutzte

Literatur unü die Quellen in einem Anhang genannt werden Stillte man bei den Her

ausgebern nicht durchsetzen können, daß ein ausführliches Verzeichnis der benutzten

Quellen und Literatur beigegeben wird, sollte wenigstens ein kurzes Literaturverzeichnis

mit "Lesehinweisen" möglich sein; erfahrungsgemäß lassen sich die meisten Herausgeber

darauf ein Darin sollten auch frühere Chroniken crwalim werden, da Gliederung und

Aufbau eines geplanten bzw vorliegenden Werks häufig nur aus der Existenz einer

alleren Chronik verständlich werden, die als Vorlage diente,

Illustrationen lockern die I) tretellung uil und reizen zum BIBRern und 1 esen

Sie sind deshalb bei Herausgebern, die ein größeres Publikum erreichen wollen, sehr

beliebt Da Abbildungen aber teurer als ein vergleichbarer Textblock sind, werden sie bei

der Endredaktton aus Kostengrunden häufig so stark verkleinert, daß man bestenfalls

ahnen kann, was die Abbildung zeigen soll Deshalb empfiehlt es sich für Publikationen.

bei denen auf die Kosten Rucksicht genommen werden muß. daß die Abbildungen neben

dem illustrativen auch Quellencharaktcr haben sollten Dann sind die höheren Kosten der

Abbildungen zu rechtfertigen Sinnlos sind Fotos in Briefmarkengroße und Repro

duktionen von Archivalien, die nur Experten - wenn überhaupt - entziffern können.

- Fußnoten Sie gelten bei vielen Herausgebern als Beispiel einer unerwünschten

Wissenschalthchkeil Auch hier kann man durch Überzeugungsarbeit meistens erTeichen,

daß einige Anmerkungen am Schluß die notigen Nachweise bieten,

- Indiccs Indiccs oder Register lohnen sich nur, wenn die Publikation darauf angelegt ist. auch

zu einem spateren Zeitpunkt unter unterschiedlichen Gesichtspunkten benutzt zu werden,

so daß ein Inhaltsverzeichnis nicht ausreicht Da heutzutage viele

TextVerarbeitungsprogramme relativ komfortabel die Erstellung von Indiccs

ermöglichen, kann man leichter für die Erstellung von Indices werben Die Moglichkeil,

schnell Indices zu erstellen, enthebt die Herausgeber allerdings nicht der Notwendigkeit

zu prüfen, was in das Register aufgenommen werden soll; gelegentlich findel man

Register, die wegen der! laufiing der Indexbegriffe faktisch unbenutzbar sind. Dann hatte

man sich die Arbeit auch sparen können

- einem Anhang. Sollte ein Anhang möglich sein, der Lesehinweise, AI:biIdu ngsnachweise u.a.

enthalt, sollten auch die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen und ihre berufliche Funktion

genannt werden; ich sehe darin einen sinnvoll Ausdruck der Achtung vor denen, die zur
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Veröffentlichung beigetragen und ofl einen Teil ihrer Freizeit geopfert haben

3 Orts- oder Kirchenchronik''

Ebenso wichtig wie die Berücksichtigung formaler Kriterien sind allerdings die konzeptionellen

Probleme einer Publikation. Handel! es sich um die Festschrift für eine Institution, leg! sich die

Planung einer selbständigen Festschrift nahe Handelt es sich dagegen um die Geschichte einer
Kirchengemeinde, die dargestellt werden soll, is! eine selbständige Veröffentlichung nicht von

vornherein sinnvoll. Denn die Konzentration auf kirchliche Institutionen hat auch Nachteile.

Die auf die Kirche beschrankten Chroniken finden in der Regel nicht den grollen

Interessentenkreis, der von einer allgemeinen Ortsgeschichte angesprochen wird Außerdem

fordert die Beschrankung auf Kirchenchroniken den Prozeß, den der Soziologe Joachim
Matlhes die "Auswanderung der Kirche aus der Gesellschaft1' genannt hat. Wenn etwa eine

Onschronik auf die Geschichte der Kirche und Schule verzichtet, weil diese in einem eigenen

Werk abgehandelt wird, so werden viele historisch Interessierte, die vor dem Kauf von zwei

Büchern zurückschrecken, nichts über die Ortliche Kirchengcschichle erfahren, es fehlt damit

auch die Möglichkeit, manche bekannten und gern wiederholten Fehlurteile über "die" Kirche

zurechtzurücken

Umgekehrt hat die Integration der Kirchengeschichte in die allgemeine Ortsgeschichte

ebenfalls ihre Nachteile Es ist nicht von vornherein zu begrüßen, wenn in Ortschroniken über

die Kirche geschrieben wird Besonders Verfasser, die der Kirche fernstehen und die nicht

historisch geschult sind, wiederholen oft gangige Vorurteile Typische Beispiele dafür finden

sich oft in den Aussagen über die mittelalterliche Kirche, über "den" Absolutismus des 17 und

18 Jahrhunderts in der Kirche oder über die geistliche Schulaufsichi Demgegenüber bietet

eine von einer Kirchengemeinde herausgegebene oder betreute Chronik mehr Möglichkeiten

Außerdem reicht in allgemeinen Ortschroniken der Raum fast immer nur für eine raffende
Zusammenfassung der ortlichen Kirchengeschichte, die die Veränderungen im Frommigkeitsstil
einer Kirchengemeinde und den Wandel theologischer Anschauungen unerwähnt laßt Es wird

dann kaum deutlich, daß sich Glaubenshaltungen im Lauf der Zeit verändern, dal) zum Beispiel
der Übergang von der Heiligenverehrung zur katechetisehen Lchrvcrmittlung, wie sie im
Luthertum üblich war, mentalitatsmaßig die Kirchenmitglieder anders prägte Bei sehr kurzen,
auf die Institution Kirche beschrankten Darstellungen sind auch keine Grunde mehr zu

erkennen, warum sich Menschen zur Kirche hielten und umgekehrt, was letztlich der Antrieb

für die kirchlichen Funktionstnigcr war, die biblische Botschaft weiterzugeben.

Häufig stellen die Kapitel über Kirche und Schule in Onschroniken nur den obrigkeitlichen
Charakter tler Kirche heraus - was naturlich auch eine Form der Aufrahme und Umsetzung der
biblischen Botschaft war -, und sie beenden ganz konsequent ihre Darstellung der
Kirchengeschichte mit dem Jahr 1918 oder bestenfalls 1945 Gelegentlich mcrkl man solchen
Darstellungen an, daß ihre Verfasser von alteren Arbeiten beeinflußt sind, deren Verfasser

Lehrer waren Diese hatten noch unter der geistlichen Schulaufsicht geseufzt und wollten sich

davon emanzipieren Sie hallen also durchaus ein biografisches Interesse an diesem negativ

gefärbten Bild der Kirche. Wenn nun diese Sicht der Kirche von neueren Publikationen

übernommen wird, erhalt die Kirchen damit den gleichen antiquarischen Charakter wie die
Mühle deren Geschichte mit der Einfuhrung der Dampfmühle und der Aufhebung des Mühlen
zwanges endet Kirchenchioniken können und sollen demgegenüber
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die Nachkriegszeil und jüngste Geschichte einschließen, und auch die Bereiche benennen, in
denen die Generalionen vor uns Schuld auf sich geladen haben. Gerade dies eröffnet auch
Freiraume zur Reflexion des eigenen Standpunkts, die in einer solchen kirchlichen Publikation
durchaus ihren Platz haben sollte.

4. Anlaß und Zeilplan

Die Konzeption von Festschriften und Chroniken wird auch vom Zeitplan und vom Anlaß für
die Veröffentlichung beeinflußt Im Unterschied zu den größeren Kommunen, die genügend
Geld haben, um eine langfristig angelegte repräsentative Darstellung ihres Werdens und ihres
Selbstvcrständnisses zu finanzieren, fehlt kirchlichen Körperschaften das Interesse und damit
auch das Geld an einer historisch fundierten Sclbstdarstellung. Solange es ABM-Gelder gab
gab es gelegentlich auch entsprechende Kirchenchroniken, doch wird es in den nächsten Jahren
schwierig bleiben, dafür öffentliche Mittel zu erhallen Deshalb orientieren sich die meisten
kirchlichen Körperschaften, in deren Auftrag solche Publikationen erscheinen, an Anlassen
obwohl es gewiß bedauerlich ist, daß gerade die Geschichte kleinerer Institutionen, unterhalb
der landeskirchlichen Leitungsebene, nur wegen eines Anlasses erarbeitet und also nicht
losgelöst von Tagesaktivitäten beschrieben werden kann Argeilich ist vor allem, daß die durch
derartige Anlasse bedingten Veröffentlichungen meist mit heißer Feder geschrieben werden.
Die Chronik oder Festschrift muß zu dem bestimmten Datum fertig sein; jeder, der einmal eine
Auftragsarbeit zu einem festen Termin abgeben mußte, kann von den Folgen ein Lied singen
Denn wenn die Planung zu spat beginnt, wird die Chronik schlampig - sei es im Inhalt oder in

der äußeren Form. Es ist deshalb gut, wenn man frühzeitig auf einen Anlaß hin die Chronik
plant Häufig sorgt das aktuelle Interesse - zu der dann oft auch die Festwoche und das
Gemeindefest gehören - auch dafür, daß die Geschichte nur zur Kulisse für die Selbst-
darstcllung wird Außerdem überspielen 'aktuell1 bedingte Chroniken oft die Distanz zwischen
der Vergangenheit und dem aktuellen Anlaß Das kann durch cibauliche Geschichten oder
rtareh Beispiels geschehen, deren Aktualität an den Haaren herbeigezogen wurde Dennoch
wird man festhalten müssen, daß die mit dem jeweiligen Anlaß gegebenen Moglichkeilen zu
nutzen sind Denn ein Anlaß locken oft die Portemonnaies bei einem historisch bedeutsamen
Datum lassen sich nicht nur Pastoren und Kirchenvorstande, sondern auch die Vorstände von
Sparkassen und Kulturinstitutcn leichter überzeugen, daß eine Chronik sinnvoll ist Außerdem

kann eine aktuell veranlaßte Chronik sich durchaus der Vergangenheil verpflichtet wissen, die
mit nebligen und falschen Entscheidungen die Grundlagen für den gegenwartigen Handkmgs-
spielraum gelegt hat. Jede gute Chronik halt daran fest, daß die Vergangenheit nicht unsere
Zeit ist Dieses Anderssein der früheren Zeit kann jedoch überwunden werden, wenn deutlich
wird, daß auch damals die Menschen unter ihren Lcbensumstariden die biblische Botschall
umsetzen und weilergeben wollten

Die geschilderten Probleme und den daraus resultierenden Zeitdruck kann man als Archivar
durch seine Beratung mindern Das gilt weniger für die direkten Verhandlungen mil den Auto
ren oder der Druckerei, da scheint mir Zurückhaltung geboten zu sein, wenn man nicht letztlich

selber als Herausgeber auftraten will. Es gilt vor allem fiir rechtzeitige Hinweise auf mögliche
Anlässe Es gibt ja nur eine beschrankte Anzahl von Anlassen, für Kirchengemeinden sind das
- Die erste Erwähnung der Kirche,

- erinnerungswurdige Daten der Kirchgemeinde, z B das Grundungsdatum oder Reforma-
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lionsjahr,

- ein Jubiiaum des Kirchengebaudes; dessen Weihe oder Grundsteinlegung,
- das Jubiläum einzelner Gegenstande, etwa der Orgel;

- die Gründung eines kirchlichen Vereins (Chor) oder einer Einrichtung (Kindergarten)
- der Namenstag der Kirche oder ihres Heiligen (Patrozinium);

- der Geburts- oder Todestag bedeutender Persönlichkeilen, die eine Verbindung zur Kirche
haben, zum Beispiel der Pfarrer oder der Pfarrerkinder, aber auch bedeutender Christen aus der
Gemeinde.

Für andere Einrichtungen kann man diese Liste entsprechend abwandeln, sie kann geradezu als
Checkliste dienen, um zu prüfen, welches historisches Datum demnächst ansteht und ob sich
dafür eine Publikation lohnt Ich halte es durchaus für eine sinnvolle Aufgabe für Archive
potentielle Auftraggeber rechtzeitig auf anstehende Jubiläen aufmerksam machen Dann
können sie ohne Termindruck planen und eine ansprechende Veröffentlichung zustande
bringen

5. Leitfragen

Ortliche Kirchengeschichte unterliegt oft der Gefahr, daß sie steh auf die Geschichte des
Kirchengcbaudes und der Amisträger beschrankt Das ist zwar verständlich, weil alle heutigen
Autoren weitgehend auf die von den Pastoren verfaßte Überlieferung angewiesen sind doch
sollte man zumindcstens versuchen, die Religion der Bürger und Bauern in ihrem eigenstän
digen Wandlungsprozeß darzustellen. Für die Moderne wird dieser Wandel - in Übernahme de;
Sicht der Pastoren - gern als Verfall der Kirchlichkeit wahrgenommen, was die Religionsso
ziologen eher als Wandel des Frammigkeitsstils oder der Mentalität beschreiben also als
Beschrankung des Kirchgangs auf die hohen Feste im Laufe eines Jahres oder in der familialen
Biographic, also bei der Taufe, der Konfirmation usw. Empfiehlt man allerdings potentiellen
Autoren die Lektüre einschlagiger wissenschaftlicher Literatur, zucken sie meist zurück Um
bei ihnen deshalb das notige Problembewußtsein zu scharfen, versuche ich ihnen zu zeigen
daß es für Chroniken und Festschriften verschiedene Leitfragen gibt Diese prägen - offen oder
versteckt - den Aufbau cinc-r Chronik und organisieren zuvor schon die Suche und Befrasunt:
der Quellen. "

Dabei sind unterschiedliche Leitfragen möglich, zum Beispiel nach der Gemeindegeschichte^)
- im Spiegel dynastischer und territorialer Entwicklungen Diese sind zum Beispiel in der
Reformationszeit evident, gelten aber auch für die Veränderungen im Gefolce der
Franzosischen Revolution und des Wiener Kongreßcs,

- im Kontext konfessioneller Auseinandersetzungen Das gilt nicht nicht nur Tür das Zeitalter
des Barock, sondern auch für die zweite llatfle des 19. Jahrhunderts,

- im Zusammenhang mit den staatlichen Machtansprüchen an die Kirche Beispielhaft dafür
sind die Auseinandersetzungen um die Abkundigung landesherrlicher Verordnungen von der
Kanzel oder die Folgen der Trennung von Thron und Altar nach 1918,
- als Ergebnis der Wirksamkeit der Prediger,

- als Reflex kirchlicher und iheologiegeschichtlicher Strömungen Typische regional

Ich habe diese Leit/iagen übernommen aus Heiner Faufcnbacti, Aufgaben und Wege meiner

Gcmeindegeschichtc, in" MonaüW.lllcr für die E.nngeliBchc Kirehengcich.chle des Rlieinlandcs, ]l Jg. 19K2.
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gebundene Beispiele sind die Wirkungen des Pietismus und der Erwcckungshewcgung,

- im Kontex! bevölkerungspolitischer, wirtschaftlicher und sozialpolitischer Wandlungen Hier

kann man eine Fülle von Beispielen aufzahlen, die von den mittelalterlichen Rodungen bis hin

zu der Bcvolkenmgsverschicbung im Gefolge der liidusirialisiening reichen Diese setzt dann

das Neubauprogramm der Kirchen in den versiadternden Gebieien in Gang, das nach 1945

unter den ganz anderen Bedingungen der Aufnahme der Flüchtlinge wieder aufgenommen

wurde

- unter dem liinflulj der örtlich laliyen kirchlichen Vereine, clwa der Chore, der

Posaunenchorbewegung oder der Frauenvereine

Diese Leilfragen haben unterschiedlichen Charakter Sie lassen sich zum Teil bestimmten

Epochen zuordnen, teilweise sind sie aber epochenubergreifend und können dann zur

Organisation des gesamten Stofft dienen Ob und in welchem Umfang sie benutzt werden, wird

man natürlich wieder den Autoren überlassen müssen In jedem Fall sollten die Verfasser zu

Beginn der Arbeil wissen, wonach sie suchen und fragen wollen Dafür ist eine Voruberlcgung

über leitende Gesichtspunkte sehr nutzlich Allerdings dürfen solche Gesichtspunkte nicht ein

fach jede spatere Beobachtung abtüten ! lautig präsentieren die Quellen ja ein anderes Bild als

dasjenige, das man sich - anhand solcher Fragen - vorher zurechtgelegt hatte Dann sollte man

die alten Fragen korrigieren können oder dem Leser deutlich machen, warum die Quellen so

selektiv ausgewertet wurden

Als besonders problematisch erweist sich bei der Durchsicht der Chroniken die Darstellung der

mittelalterlichen Verhaltnisse Fehlende Lateinkenntnisse und der Mangel an

Grundkenntnisssen im mittelalterlichen Kirchenrecht fuhren hantig dazu, daß aus alterer

Hoimailiteratur abgeschrieben wird, die ein überholtes Bild vom Mittelalter transportiert.

Andererseits ist die Radikallosung, auf die Darstellung der mittelalterlichen Geschichte ganz zu

verzichten, auch unbefriedigend, da dann der falsche Eindruck erweck! wird, als begänne die

"wirkliche" Geschichte der Kirche erst nach der Reformation. Sofern möglich, sollten deshalb

das mittelalterliche Patrozinium und die Einbindung der Kirche in die mittelalterliche

Archidiakonatsverfassung genannt werden Das sind in der Regel leicht festzustellende

Gnjnddatcn. die die Tradition der Kirche sinnvoll dokumentieren.

Ein zweites Problem laßt sich oft an der Darstellung der Reformation studieren. In kleineren

Orten ist es kaum möglich, den Übergang zum evangelischen Glauben genauer zu fassen,

manche Verfasser schreiben deshalb seilenweise aus aligemeinen Darstellungen der

Reformation ab, ohne dabei einen konkreten Bezug zur örtlichen Geschichte zu verdeutlichen.

Dabei gibt es für sehr viele Territorien die Möglichkeit, auf die Protokolle der

reformatorisehen Visitationen des 16 und 17 Jahrhunderts zunickzugreifen und daran

Bemerkungen zur lokalen Einführung der Reformation zu knüpfen Hinter der genannten

Schwierigkeit verbirgt sich aber das grundsatzliche Problem aller kleinraumigen Chroniken:

Wie lassen sich die grollen weit- und landesgeschichtlichcn Umwälzungen mit der

Ortsgeschichte verbinden, wenn örtliche Zeugnisse für diese Umwälzungen fehlen, diese aber

ohne jeden Zweifel ihre Auswirkungen auf die Region und den Orl hatlen1 Grundsatzlich liegt

der Reiz lokaler Chroniken m.li primär in der Verarbeitung der in irgendeiner Form auf den

Ort bezogenen Quellen; nur dann läßt sich ein individuelles Bild des Ortes bz.w. der

Kirchengemeinde in ihrer Geschichte gewinnen Als Konsequenz ergibt sich daraus, daß jede

Chronik nur das ausfuhrlich behandeln sollte, für das ortsgebundene bzw. regionale Quellen

vorliegen Individualität ist für solche Publikationen ein Schlüsselwort. So sollte man auf eine

ausführliche Beschreibung der Christianisierung der Heimat verzichten, sofern nicht ein
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wirklicher Sachkenner die örtliche Geschichte auf die umfassende Geschichte bezieht

6 Der Aulbau einer Chronik

LeilfragSQ können den Aufbau einer Veröffentlichung prafbrmieren, sollten dieses aber
nicht unbedingt tun Über den Aulbau der geplanten Publikation ist jedenfalls eine Reflexion
schon zu Beginn der Arbeit sinnvoll, selbst wenn spater der gesamte Aulbau doch geändert
wird. ErfthmngSgCmäO bietet sich eine Gliederung anhand der Chronologie oder nach
Sachgesichtsjmnkten an Die Gliederungsformen haben unterschiedliche Schwierigkeitsgrade.
Probleme bieten sie alle

I Der chronologische Aufbau

Besonders angesehen ist die Erzähl form Der oder die Verfasser erzählen an der
Chronologie orientiert die örtliche Kirchengeschichte nach Diese Form erscheint zunächst als
relativ einfach, doch zeigt sich schnell, daß gerade diese Form nicht nur sprachlich, sondern

auch inhaltlich sehr anspruchsvoll ist, wenn der Autor sich an den Quellen orientiert und
gleichzeitig noch den Stoff durchsichtig gliedern will

Schlichter ist die Annalenform: Streng an Jahreszahlen gebunden, werden die bedeu
tenden Ereignisse aus der Ortskirchengeschichie berichte! Das ist eine methodisch einfache
Form, das bekannte oder erarbeitete Wissen zu präsentieren; diese Form wird in
Kirchenchroniken sehr häufig benutzt, verkommt häufig aber zu einem wenig aussagekraftigen
Faktengerjppc

Chronologisch aufgebaut ist auch jede Darstellung, die sich an der Pastorenfolge
orientiert Auch dies ist eine relativ einfache Form der Darstellung der Onskirchengeschichle.
aufgrund der Quellende ist sie erst für die Zeit nach der Reformation möglich Da in vielen
Pfarrarchiven seit dem 18 Jahrhunden Material ans der Hand der Pastoren vorliegt, das ihre
Sicht der kirchlichen Arbeit enthalt, kann man für die Neuzeit recht zwanglos eine sinnvolle, an
den Quellen orientierte Darsieltung aufbauen An dieser Form wird naturlich die zentrale
Stellung der Pastoren in der Kirche besonders schlagend deutlich Die besondere Gefahr dieser
Form ist das Auseinanderreißen von sachlich Zusammengehörigem, wenn sich ein Problem
unter mehreren Planern immer wieder stellt Eine weitere Gefahr dieser Form ist das bloße Re

ferieren von Quellen, bei Jem dann eine historische Einordnung des Gefundenen unterbleibt

2 Der Aufbau nach Sachgesichtspunkten

Da die Quellen nur selten so reichlich vorhanden sind, daß eine an der Chronologie

orientierte Darstellung wirklich sinnvoll ist, und die anderen genannten Möglichkeiten doch
sehr problematisch sind, wird dieser Aufbau einer Chronik am häufigsten gewählt
Wiederkehrende Gesichtspunkte sind dabei

- Die kirchlichen Gebäude,

- die Vasa sacra und die Ausstattung der Kirche.

- herausragende Personen und Ereignisse

Auf Grund der in der Regel reichlich vorhandenen Unierlagen über die örtliche

Kirchenverwaltung ist es auch fast immer möglich, zu folgenden Gesichtspunkten Material zu
präsentieren.

- die Entwicklung der kirchlichen Armenfursorge,

- die Geldverwaliung und die Beteiligung der Laien,

- Kirchenstuhlnngelegenheitcn als Spiegel der sozialen Ordnung
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Eine naheliegende Gefahr dieses Auibaus ist das Fehlen eines übergreifenden Rahmens, der das

Dargestellle zusammenhält, die Chronik wird zum Steinbruch, der manchem etwas bietet Das

wird besonders evideni. wenn die Chronik auch Abschnitte mit der Überschrift "Seltsames aus

allen Akten" o a enthalt Welches Bild von Kirche und ihrer Geschichte wird damit eigentlich

präsentiert - ist sie bloß ein Kuriositatenkabinell. vor dem man kapitulieren muß'1 Typische

Beispiele für eine solche unreflektierte Haltung zur Vergangenheit sind die Abdrucke einzelner

Eintrage aus Kirchenbucher oder die unkninmcntierte Wiedergabe von Berichten über die

Heirat von Pastorenwitwen durch den Amtsnachfolger im 16 und 17. Jahrhundert An diesen

Stellen müssen sich die Verfasser und Herausgeber einer solchen Chronik über den Zweck der

Chronik klarwerden Ist sie eine Vereinschronik, präziser die Geschichte einer Institution, die

religiöse Deutungsmuster anbietet1 Oder soll sie die Spuren einer besseren Vergangenheit

suchen1 Soll sie den "[.auf des Evangeliums" trotz allen Irrtums beschreiben, oder isi sie nach

Hebräer 12, 1 eine Darstellung der "Wolke der Zeugen", so daß sich Autor, Leser und

Vergangenheit in einer ungebrochenen Kontinuität befinden1 Wahrscheinlich verbinden sich in

der Darstellung meist verschiedene Konzeptionen Hier wird man den Autoren und Heraus

gebern auch keine 'Standards' vorgeben können, sondern nur die eigene, vielleicht selbst nicht

immer deutliche Konzeption von Ortskirchcngeschichte beschreiben können Denn bei der

Diskussion solcher Fragen kann man nicht mehr normativ, sondern nur noch diskursiv

argumentieren Stellen sich aber Autoren und Herausgeber solchen Fragen anhand 'ihres'

Archiviiiaierials, haben die Archivare und Archivarinnen gewiß ihren Uildungsauflrag erfüllt
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Papicrzerfall1

Bund-Länder-Arbettsgruppe

5. Maßnahmen zur Bestandserhallung und Schüdensbeseitigung,

Aufwand undKoslen

S.l Lagerung und Verpackung

Die objektgerechle Lagerung und die fachgerechte Verpackung von Archiv- oder Bibliotheks-

gut gehört zu den wirkungsvollsten und langerfristig gesehen wirtschaftlichsten Maßnahmen

der Bestandserhallung Sichere Magazinraume mit zweckmäßiger Regalaussialtung und ange

messenen Klimabedingungen, die den materialbezogenen Anforderungen für eine Langzeitlage

rung weilesimoglich entsprechen, ohne die Arbeitsabiau fe (Entnehmen aus dem Magazin und
Zurückstellen usw.) zu behindern, sind eine wesentliche Voraussetzung fur eine wirksame
Konservierung. Zum Problem der objektgerechten Klimatisierung, insbesondere unter dem

Aspekt der für die Papierfasern schädlichen Wechselbeanspruchung bei unterschiedlichen Kli-

maten (Magazin, Lesesaal), lauft derzeit beim Battellc-lnstitut, Frankfurt, finanziert mit Mitteln
des Bundesministers für Forschung und Technologie (BMFT), ein Projekt des Deutschen Bi

bliotheksinstituts zur Ermittlung der optimalen Bedingungen für die Langzcitlagerung. Nach

dem Ergebnis der ersten Projektphase erscheint es theoretisch möglich, unterschiedliche

Klimaie für Lagerung und Benutzung so zu wählen, daß eine Schädigung des Papiers durch
Klimawechsel reduziert wird. Die zweite Untersuchungsphase soll nun zu konkreten optimalen

Klimawenen auf wissenschaftlicher Basis führen.

Arcliivalien, aber auch ungebundenes Sammlungsgut der Bibliotheken und alle beschädigten

Objekte, bedürfen einer fachgerechten Verpackung, die vor mechanischer Beschädigung sowie

vor Schmutz und Staub schützt und mit begrenzter Wirkung auch Einwirkungen von Feuchtig

keit. Schadstoffen und Klimaschwankungen abpufftm kann Das Verpackungsmaterial muß

möglichst alterungsbestandig, in jedem Fall aber säurefrei und unschädlich sein Grundsatzlich

gellen für Verpackungspapicre. Kartons und Pappen dieselben Anforderungen wie lur alte

rnngsbestandige Papiere Der erfreuliche Trend zur Produktion von allerungsbestandigen Pa

pieren ermöglicht es bereits jelzt. geeignete Verpackungsmaterialien im Bereich von Papier

und Karton (ein Mangel besieht noch an geeigneten und preiswerten saure- und holzfreien

Pappen) preisgünstiger als noch vor wenigen Jahren zu erwerben Wegen der mangelnden all
gemeinverständlichen Kennzeichnung aiterungsbcslandiger Produkte ist diese Tatsache jedoch
wenig bekannt Der nur Spezialisten bekannte Umstand, wonach bestimmte marktgängige und

preiswerte OITsetpapiere oder Kartons in ihren Eigenschaften genau den bisher tu hohen Ko-

sien beschafften Spezialpapieren oder Kartons entsprechen, müssen den Archiven und Biblio

theken allgemein zugänglich gemach! werden.

Auszug aus dem AbwriluObcrichl der Bund-Länder-Arbeitsgruppe vom IS Juni 1993
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5.2 Massenkonservierunj;

5.2.1 Vcrfahrensvcrfileich und Kosten

Die Papierkonservienmg verfolgt das Ziel, durch chemische Veränderungen die endognen
Faktoren zu beemfluSättl, die der, Papicraetftll zwangsläufig herbeiführen. Die sauren Papiere
werden neutralisiert, um die enthaltene Saure unschädlich zu machen Zugleich wird «reck-
rnlBlgenroiM eine alkalische Puffer- oder ReserveSubstanz eingebracht, die vor weiteren en
dogenen oder exogenen SaureangntTen bewahren soll Diese Vorgange werden durch die Be-
gnfte Entsäuerung" oder "Pufferung" treffend gekennzeichnet Nach bisher vorliegenden
Erkenn!mssen bew.rkt die Entsäuerung und Pufferung saurer Papiere eine Steigerung der zu
erwartenden Restlebensdaucr um den Faktor 3 bis 5 Bei relativ neuen Papieren deren ur-
sprunghehe P^gkeiUeigsnrehaftBn noch nicht oder nur wenig beeinträchtigt sind kann nach
der hntsauerung eine I laltbarkeit von mehreren hundert Jahren erwartet werden

Durch Entsäuerung können jedoch bereits eingetretene Beeinträchtigungen in der Papierfestig-
k«I und sonslige Schädigungen nicht gemindert oder rückgängig gemacht werden Bruchiges
Papier bleibt bruchig

Angesichts der Dimensionen des Papicrzerfalls kann die traditionell angewandte manuelle Ent
säuerung in Form von Emzelblattbehandlung, insbesondere für Bücher, nicht in Betracht kom
men Geeignet erscheinen für die Behandlung der sauren Bucher nur Verfahren der Masscnenl-
Säumjng, die das Buch als Ganzes und eine größere Menge von Buchern auf einmal behandeln
können In über 20jahngcr Forschung sind weltweit mehr als zehn verschiedene Systeme zur
Massenenisauerung vorgestellt worden Allen ist gemeinsam, daß sie sich noch im Versuchs
stadium befinden, auch wenn mit ihnen in wenigen Fallen schon die Neuerwerbungen von Bi
bliotheken m größerem Umfang entsäuert werden. Für drei bis vier wichtige Entwicklungen
zur Masscnentsäuerung liegen umfassende Informationen vor Über die anderen Verfahren zur
Massenentsauerung sind nur unzureichende Angaben verfugbar, die derzeit noch keine sichere
Beurteilung zulassen Auch die Behandlungskosten können mit IS DM pro Buch (ohne Ko

stenaufwendungen auf der Bibliolheksseite für Selektion, Transport usw ) nur sehr grob abge
schätzt werden

Die l.ang/.eit Wirkungen lassen sich bei allen Verfahren noch nicht mit Sicherheit einschätzen
Allgemein angestrebt, aber bisher ungelöst, ist die Kombination von Massenenisauening mit
Papterfestigung, etwa durch gleichzeitig einzubringende makromolekulare Stoffe Nur ein Ver
fahren beansprucht, auch einen FestigungsefTekt zu besitzen Die Flussigphäsenpro/-esse sind
bisher mit unerwünschten Nebenwirkungen auf bestimmte Einbandmaterialien wie Tinten
Farben. Papiersjegel usw., verbunden Probleme, wie Fleckenbildung oder Geruchsbelastigung
durch in den Objekten verbliebene Losungsmittclrcstc, kommen hinzu

In diesem Zusammenhang sei auf die im Sommer 1991 getroffene Entscheidung der amerikani
schen Kongreßbibliothek hingewiesen, die MassenentSäuerung ihrer Bestände weiterhin auszu
setzen, nachdem keiner der drei an einer Ausschreibung beteiligten amerikanischen Anbieter
die Anforderungen vollständig erfüllen konnte

Bei dieser Sachlage war die Entscheidung richtig, durch das BMFT zunächst eine grundle
gende Vcrfahrensuntersuchung und anschließend eine Versuchsanlage mit begrenztem Fas
sungsvermögen beim Batlclle-Institut zu fordern, die nicht auf ein bestimmtes Verfahren oder
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auf einen bestimmten Wirkstoff ausgelegt ist. In der Versuchsanlage wurde die I'npierenlsaue-

ning mit der bisher gebräuchlichsten Wirksubstanz Methyl-Magnesiumcarbonat mit guten Er

gebnissen getestet Jedoch besteht auf dem Gebiet der Massenentsauerung auch nach erfolgrei

chem ersten Versuchsbetrieb der neuen Anlage weilerer Forschungsbedarf, um das Verfahren

für einen sicheren und wirkungsvollen Einsati in der Praxis reif zu machen (Ersatz der bisher

als Verdünnungsmittel verwendeten FluorchlorkohlenwasserstofTe (FCKW), wirkungsvolle

Entfernung der Lösungsmittel aus den behandelten Objekten, gleichmäßigere Mikrowellen

trocknung, Kombination der Entsäuerung mit gleichzeitiger Festigung, Verhinderung der un

erwünschten Nebenwirkungen auf Tinten, Farben und bestimmte Einbandmaterialien, Nach

weis der LangzeitWirkungen usw ) Eine längere forschungsorientierte Pilotphase unter Einbe

ziehung verfahrensspezifischer organisatorischer Auswirkungen auf den Bibliotheksbetrieb

sollte sich an die Forschungsphasc anschließen

Als weiteres Projekt der Massenkonservierung fordert das BMFT eine Konservicrungsmaschi-

nc für Einzelblatter, die durch die Papiertechnische Stillung entwickelt wurde und als Prototyp

beim Staatsarchiv Buckeburg in Betrieb gehen soll Das dort angewandte Verfahren soll in

wässeriger Phase entsäuern, putTcrn und festigen Im Gegensatz zu den Verfahren der

Massenentsauerung ist die Behandlung mit der Konservicrungsmaschine damit auch für Papie

re von Interesse, die ihre ursprünglichen Fe st ig k ei tseigenschalten bereits verloren haben Auf

grund der verwendeten wasserigen Substanzen wurde der Entwicklung des Verfahrens der Fi

xierung von Tinten und Farben besondere Aufmerksamkeit geschenkt Die Maschinenkapazität

wird mit ca 600 Blatt pro Stunde, die Kosten werden mit 0.05 bis 0,10 DM pro Blatt angege

ben Auch hier wird man die Erfahrungen einer längeren Pilotphase abwarten müssen

5.2.2 Einsatzmoglichkeilen für den Bihliolheks- und Archivbereidi

Die heute bekannten Verfahren zur rationellen Massenentsauerung verfolgen das Ziel, dem

Phänomen des Papierzerfalls zu begegnen, bevor er sichtbar in Erscheinung tritt Zu einem

möglichst frühen Zeitpunkt angewendet, stellen Massenentsäuerungsverfahren eine sinnvolle

präventive Maßnahme zur Unterbindung des endogenen Saureangriffs im Papier dar. Für die

Zukunft ist aber die Verwendung von alterungsbestandigem Papier als präventive Maßnahme

mit Sicherheit die effektivere und wirtschaftlichere Alternative zur nachtraglichen chemischen

Massenen t sau e ru ng.

Für die gravierenden offensichtlichen Bestandsschaden, die auf den Papierzerfaü zurückzufüh

ren sind, wie die zerfallenden, unbenutzbaren, stark vergilbten, bruchigen und sonst akut vom

Zerfall bedrohten Bestände einschließlich der holzschliflhahigcn Papiere und der alteren Zei

tungsbestande, kann die Massenentsauerung keine Rettung bringen Sie konnte nur eine weite

re saurebedingte Schädigung unterbinden, nicht aber eine Steigerung der Festigkeit oder gar

eine Wiederherstellung der ursprunglichen Eigenschaften erreichen. Daher isl Massenentsaue

rung in solchen Fällen wenig sinnvoll.

Keines der bisher bekannten Verfahren zur Massenentsauerung ist frei von unerwünschten Ne

benwirkungen, insbesondere auf bestimmte Einbandmaterialien oder Bcschreibsloffe. Unver

träglichkeiten muß durch eine Vorsclcktion begegnet werden. Abgesehen vom dadurch beding

ten Ausschluß bestimmter Objektgruppen von der Behandlung, erscheint die wünschenswerte
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einfache Selektion cn bbc und die rationelle Behandlung in Chargen bisher nicht möglich Eine
auch künftig aufwendige Einzclauswahl wurde die Wirtschaftlichkeit des Massenverfahrens
beeinträchtigen.

Mit den genannten Einschränkungen und erst nach Verfügbarkeit entsprechend verbesserter
Verfahren wäre die Massenenlsauerung für Bucher geeignet. Für A/chivgut allgemein sind die
bisherigen Verfahren nicht geeignet Für einen Teil des Archivguts ist nach entsprechender
Bewahrung m der Pilotphase der tiinsatz des maschinellen Einzclblatt-Konservierungsverfah-
rens sinnvoll Auch dabei wird nur eine möglichst frühzeitige Behandlung, vorzugsweise zum
Zeitpunkt der Übernahme der Verwaltungsunterlagen ins Archiv, die gewünschte Wirkung ,ci-

Angesichts der erforderlichen Verbesserungen der bisherigen Verfahren und der anzustreben
den weiteren Entwicklungen sollte es vermieden werden, auch in den Fallen in denen Massen-
entsauerung sinnvoll erscheint, derzeit und damit zu früh in nicht genügend gesicherte und er
probte Verfahren zu investieren.

5.3 Einzelkonservierung und Keslauritrungs maß nahmen

In den letzten Jahren wurde landläufig nahezu ausschließlich auf die Massenentsauerung als
Allheilmittel zur Bekämpfung des Papierzerfalls gesetzt Von dieser Behandlungsmethode
wurden an Wunder grenzende Erfolge erwartet, die sie nicht leisten kann Dadurch blieb der
Bhck auf andere Methoden verstellt und ging wertvolle Zeit verloren Zur Rettung gerade der
nicht mehr benutzbaren, geschadigten und akut bedrohten Bestände der Bibliotheken und Ar
chive wird die Massenentsauening kaum etwas beitragen können In diesen Fallen können für
die Konservierung und Restaurierung nur die bekannten traditionellen "Hausmittel" einceselzt
werden

Die handwerkliche Konservierung und Restaurierung von Bibliotheks- und Archivgut hat in
den letzen Jahren auf naturwissenschaftlicher Grundlage allgemein an Professionalität gewon
nen und ein hohes Niveau erreicht Als Aufgabengebiet war den spärlich vorhandenen Restau-
nemngswerksiatten bisher allerdings vor allem die Erhaltung der beschädigten oder gefährde
ten alleren Uestande der Bibliotheken und Archive zugedacht, der Handschriften Frühdrucke
alteren Akten. Kopial- oder Amtsbücher. Urkunden oder Landkarten. Die gesicherten und wir
kungsvollen Methoden der wasserigen Behandlung, die neben dem F-ntsauern und Pulfern auch
das Festigen durch Naehleimung kennt, die mechanischen Festungsverfahren des Ausflickens
des Embettens. des Anfaserns und des Papierspallens, die beim Kulturgut vor 1800 angewandt
werden, eignen sich selbstverständlich auch für die vom Papierzerfall betroffenen Objekte des
19 und 20 Jahrhunderts.

Die handwerkliche Konservierung und Restaurierung ist personalaufwendig und daher teuer
Für die Naßbehandlung eines Blaties Papier sind einschließlich Nachleimen KoMcn in der
Größenordnung von 10 DM anzusetzen, für das Einbetten eines bruchigen Blattes 12 DM für
das Anfasern mit einem festen Sieb 15 DM und für das Spalten eines bruchigen Blattes 21 DM

Die genannten Kosten können durch arbeitsteilige Verfahren und maschinelle Unterstützung
wesentlich gesenkt werden Wenn eine Werkstatt beispielsweise über eine Langsiebanfase-
rungsanlage zur Ergänzung v.,n Fehlstellen, das zu deren Betrieb erforderliche Personal sowie
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eine Mikrowellen!rocknungsanlage verfügt, können sich die Anfaserungskosten um 13 DM pro

Blatt auf 2 DM verringern Arbeitsteilige Verfahren und Maschineninvestitionen sind jedoch

nur durch den Aufbau großer und leistungsfähiger Schwerpunktwerkstätten zu realisieren.

Neben den Anlagen und Verfahren zur Massenentsauerung muß daher die Aufmerksamkeit der

Forschungsförderung auch der Entwicklung und Optimierung von Geraten und Anlagen zur

rationellen Restaurierung gelten. So bemüht sich seit 1989 die Deutsche Bucherei in Leipzig in

Kooperation mit der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg, eine maschinelle Papierspal

tenanlage zur rationellen Festigung bruchiger Papiere zu realisieren Wie die Massenentsauc-

rung muß auch diese Entwicklung durch wirksame Forderung anwendungsreif gemacht wer

den. Einzelkonscrvicrung und Restaurierung werden trotz aller Rationalisierungsbemuhungen

zeit- und kostenaufwendiger bleiben als jede andere Maßnahme der Bcstandserhaltung. Tür die

Rettung massenhaft zerfallender Bucher oder Akten werden derart aufwendige Maßnahmen

schwerlich in Frage kommen. Wenn bestimmte Objekte des vom l'apierzerfall betroffenen jün

geren Bibliotheks- oder Archivguts jedoch künftigen Generationen im Original erhalten werden

sollen, kommen dafür nur die Maßnahmen der Restaurierung und Einzelkonservierung in mög

lichst rationellen Verfahren in Betracht

S.4 Schutz- und Ersatzverfilmung

Der Mikrofilm ist seit Jahrzehnten in den Bibliotheken und Archiven als Sicherungs-, Schutz-

und Nutzungsmediuni sowie zur Raumeinsparung im Gebrauch und in der Wissenschaft einge

führt. Der nationale und internationale Grad der Normung ist hoch Die Verarbeitung ist relativ

einfach, die erforderliche Geraleausstattung gemessen an den elektronischen Speichermedien

anspruchslos und zukunftssicher Die Alterungsbesiandigkeit von Aufnahmefilmen und Silber-

Iialogenid-Duplikatfilmen auf Polyesterbasis kommt mindestens der von alterungsbcstandigem

Papier gleich. Die Aufzeichnungsqualitat wird im Hinblick auf Lesbarkeit und Halbtonwieder

gabe von keinem anderen Speichermedium erreicht. Neuerdings sind auch Farbmikrofilme ho

her Stabilität verfugbar. Kopien auf preiswertem Diazo-Material als Arbeitsfilm für die Benut

zung können mit nur geringem Qualitatsvcrlust in praktisch unbegrenzter Menge gezogen wer

den. Die Mikroverfilmung ist mit Aufnahmetasten zwischen 0,05 und 0,03 DM pro Blatt bei

weitem kostengünstiger als jede Maßnahme der Eiiueikonscrvierung und Restaurierung und
reicht an die Wirtschaftlichkeit der Massenentsauerung heran.

Eine rationelle und vorlagenschonende Verfilmung ist ebenfalls Stand der Technik Bücher

oder Zeitungen müssen keinesfalls vor der Verfilmung zerlegt werden. Neuerdings ist eine

Prismen-Mikrofilmkamera auf dem Markt, mit deren Hilfe die Aufnahme beider gegenüberlie
gender Seiten von nur 60 Grad aufgeschlagenen Banden bis tief in den Falz bei erstaunlicher
Stundenleistung möglich ist

Im Kampf gegen den Papierzerfall, wie zur Erhaltung von beschädigtem oder gefährdetem

Bibliotheks- oder Archivgut überhaupt, kann die Mikroverfilmung als Schutzverfilmung oder

als Ersatzverfilmung eingesetzt werden

Die rechtzeitige Schutzverfilmung kommt als präventive Maßnahme in Betracht, um bei ge

fährdetem Archiv- oder Bibliotheksgut die Nutzungsschaden und sonstigen mitzungsbedingten
schädlichen exogenen Einflüsse zu minimieren und um damit auch die hohen Kosten einer Re

staurierung ;u vermeiden oder nach einer Restaurierung den Wert der großen Aufwendungen
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zu sichern Nach der Verfilmung Waden die Originale in aller Regel nicht mehr den Schadens

risiken der Benutzung und der klimatischen Wechselbcanspruchung ausgesetzt, sie verbleiben

im Magazin Dem Benut/.er wird eine Filmkopic vorgelegt So ermöglicht die Schutzverfil

mung auch in Extremfallen Schulz und Nutzung gleichermaßen

Bei einer Ersatzverfilmung tritt der Mikrofilm dauerhaft an die Stelle des verfilmten Originals

Der Mikrofilm kann dabei nur die Elemente eines Originals aufzeichnen und Speichern, die sich

auf einem photographischen Medium abbilden lassen Die ErsatzVerfilmung hat daher dort ihre

Grenzen, wo neben einem inhaltlichen Informationsweri ein eigenständiger, uberlieferungsbe-

dingler äußerer oder formaler Wert (intrinsic valuc) zu erhalten ist Archiv- oder Bibliotheks-

gut mit der beschriebenen fachlichen Bewertung muß im Original erhalten werden, was die

Notwendigkeit einer rechtzeitigen Schutzverfilmung, insbesondere im Archivbereich, zusätzlich

unterstreicht In vielen Fallen aber wird die weitere Erhaltung des inhaltlichen Informations

wertes ausreichen und ausreichen müssen, die ohne weiteres auf dem haltbareren Mikrofilm als

Ersatzmediuni möglich ist Bei der großen Gruppe der vom Papierzerfall betroffenen Bücher

und Akten, bei denen der Zerfall so weit fortgeschritten ist, daß die Massenentsauerung nicht

mehr greift, andererseits aber eine aufwendige Einzelkonserviening oder Restaurierung allein

aus Kapazitatsgrunden nicht in Frage kommen kann, wird die Mikroverfilmung allein das

Problem wirtschaftlich und in absehbarer Zeit losen können Nur so kann wenigstens der

inhaltliche Informationwen dauerhaft erhalten werden. Die Alternative zur Verfilmung ist der

Totalverlust In den USA hüben sich die National Archives und die Bibliotheken 1986/87 nach

umfangreichen wissenschall liehen Untersuchungen entschlossen, das Problem der "bruchigen

Bücher" (brittle books) und zerfallender Archivalien zunächst ausschließlich über ein mit

großen finanziellen Ansiregungen vorangetriebenes nationales Verfilmungsprogramm

anzugehen, im Hinblick auf die Massenentsauerung aber noch eine abwartende Haltung

einzunehmen Ähnliche Entscheidungen sind in der Schweiz gefallen

Mit Hilfe eines zunächst auf nationaler, dann aber auf europäischer Ebene initiierten und koor

dinierten Programms zur Schutz- und Ersatzverfilmung von beschädigtem und gefährdetem

Bibliothcks- und Archivgut kann dem akuten Papicrzerfall schneller, wirksamer und wirt

schaftlicher begegnet werden, als mit jeder anderen Maßnahme der Bestandscrhallung.

Die Koordinierung und der Nachweis (European Register of Microform Masters - ER.OMM)

bzw. International Register for Microform Masters, Einrichtung einer Clearingstelle für Mikro-

formen für deutsche Bibliotheken) muH sicherstellen, dal) bei Bibliolheksgut Doppelverfilmun

gen vermieden werden Duplikate der Filme müssen allen Bibliotheken im Rahmen der urhe

berrechtlichen Möglichkeiten zur Verfügung stehen Dazu mtisscn Mindestanforderungen an

rationelle Aufnahtneverfahrcn und Aufnaluncqualitat aufgestellt werden Eine europaweite Ab

stimmung muß angestrebt werden.

Um Mikroverfilmung in größerem Umfang in Gang zu bringen und den Rückstand der Bundes

republik Deutschland gegenüber einigen anderen EG-Staaten möglichst schnell abzubauen,

sollten Bund und Länder unter Beteiligung der Deutschen Forschungsgesellschaft ein Konzept

(iir die Realisierung der Verfilmung erarbeiten und durchfuhren Dabei müssen u.a. auch die

urheberrechtlichen Fragen cinbezogen und ein enger Kontakt sollte zur EG-Kommission gehal

ten werden.
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5.5. Übertragung auf oploelckironische Sptichermcdien

Als Alternative zur bildlichen Spsiehsrung von Buchseilen oder Dokumenten auf Mikrofilm

werden häufig auch optoelektronische Speichermedien in Beirachl gezogen, die neben codier

ten Informationen (Daten) auch Abbildungen, die zuvor durch scannen in Bildpunktc aufgelöst

wurden, in digitalisierter Form speichern. Als ausschließliches Medium für die Spcichcrung von

Archiv- oder Bibhotlicksgut sind die optoelektronischen Speicher aus heutiger Sicht jedoch

nicht geeignet EittB Alterungsbestandigkeit ist nicht gegeben Nach Herstellcrangabcn liegt die

Haltbarkeit zwischen 10 und .10 Jahren Die Bildqualitat ist mit einer Auflösung von 200. 300

oder derzeit maximal -100 Punklcn/inch (dot per inch - dpi) im Vergleich zum Mikrofilm relativ

dürftig Aufzeichnung und Wiedergabe in Farbe ist wirtschaftlich bisher nicht möglich Weder

die optischen Speicherplatten noch die Aufzeichnungssyslcme und Pormate sind ausreichend

genormt und selten kompatibel Die Innovationszyklen der Hardware sind relativ kurz, die

Systeme daher nicht zukunftssicher Schließlich fallt auch der Wirt Schädlichkeit svcrgleich

zugunsten des Mikrofilms aus Nach Erfahningswerten kann man davon ausgehen, daß das

Koslenverhaltnis gegenwärtig 1 .1 beträgt

Die optische Speicherplatte ist bisher nur geeignet für Anwendungen, bei denen es um häufi

gen, zeitkritischen Zugriff auf einen begrcnzicn Informalionsbcstand geht, das Erhall ungspro-

blcm dieser Informationen auf anderem Wege gelost ist und keine hohen Ansprüche an die

Qualität bestehen Sie ist ein Zugriffs-, ein Benutzungsmedium, jedoch kein verlaßliches Spei

chermedium für bildliche Aufzeichnungen Die optische Speicherplatte kann den Mikrofilm als

eingeführtes, sicheres, altem ngsbestandiges und wirtschaftliches .Speichermedium hoher

Aufzeichnungsqualital nicht ersetzen, allenfalls in Hybridsystemen (d h gemischten Systemen,

z.D Mikrofilm-Speicherung, digitalisierter Zugriff) sinnvoll ergänzen
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Archivstatistik - Bedeutung für ('Innung und Praxis

(64. Dl Archivtag in Augsburg - Referat auf der Sitzung der Fachgruppe 3)

Werner Jürgensen

I. Generelles zur Statistik im Archiv

i. Einleitung

Die Durchsicht von mehr als 30 iahten archivischer Fachpresse und -litcratur führten mich zu

dem ernüchternden Schluß.

Archivare scheinen nur seilen ein Won über die Archivstat islik zu verlieren Möglicherweise

ist sie ihnen gar zu selbstverständlich? Oder zu banal? Oder vielleicht zu sehr mit dem Makel

des "Nur-Techni sehen" behaftet, als daß man darauf viele Worte verschwenden sollte'' Die

erste umfangreiche Darstellung stammt von Frilz Zimmermann, der 196!) im "Archivar" das

1961 in Bayern eingeführte System archivstatistischcr Erhebungen vorstellte und eingangs

bemerkte: "Der Begriff 'Archtvstailslik" tst Im Bereich der theoretischen Archlvwissenschqft

bislang so gut wie unbekannt, wenngleich er auch der Sticht1 nach in der Praxis der Archive

schon langst Am endung gefunden hat." Er spricht von (mehr gefühlsmäßigen} Widerstanden

gegen eine Quantifizierung der Arbeit mit und an historischen Quellen, warnt jedoch vor

vorschnellen Urteilen und unterstreicht zunächst die kullurstatislische Bedeutung der

Arclüvstatistik: Iis ließen sich beachtliche Schlüsse "auf einen bestimmten Sektor des

staatlichen und vor allem des kulturellen Lebens eines Landes" ziehen; daruberhinaus

vermöge sie jedoch eine den Archivaren noch näherhegende Aufgabe zu erfüllen "Sie ist

nämlich eine nicht zu unterschätzende Erkennuusquelk für die praktische

l'enia/tungserfahntng unserer Archive undfür die Archmvissenschaft überhaupt"

Der Huf in und aus der Wüste traf offensichtlich auf taube Ohren, denn noch 16 Jahre spater

konnte unser hollandischer Knilege Eric Ketelaer (in seinem 1979 auf dem 53 Deutschen

Archivlag gehaltenen Referat über "ArchivStatistik als Instrument archivischer Planung"-)

lapidar feststellen, daß die Archivstatistik noch kaum als Instmmenl archivischer Planung

eingesetzt werde. In den meisten Fallen verwende man archivstat istische Daten nur zur

Illustration von Jahresberichten des Archivdienstes, ohne sich über den Sinn solcher

"Zahlenfnedhofe" Gedanken zu machen Das heißt, wie schon zu Zimmermanns Zeiten

wurden zwar hier und da statistische Erhebungen gemacht, man wußte aber nichts damit

anzufangen Auch die neueste Ausgabe von Eckhan G Franz' "Entführung In die

Arcluvkunde"^ streift die Archivstatistik zwar in einzelnen Zusammenhangen, insbesondere als

statistische Gruppierung von Auskünften und Benutzungen nach Themen und Art der

Fragestellung'"1', kennt sie jedoch nicht als selbständige Disziplin der Arclüvwisscnschaft

')FriUZimmermann, Archivaatiaik, In: "Der Archivar' !ä (1963). Sp 161-178
^) Eric Keieiaar. Aichnsiaiisiik als Inslrunieni arttmisdier Planung djigcsidh insbesondere am Beispiel des

niederländischen Arehiv»esens (5' Dl ArchmaR! In "Der Archivar" 33 (1980). Sp l^-lg

JEclih.inG Franz. Einführung indic Archnkundc. 4 Aufl. Damuladl 1991

4)anO.S.I13
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2. Sinn und Zweck der Statistik

Eine Statistik bekommt erst dann einen Sinn, wenn sie einem bestimmten Zweck dient, das

setzt voraus, daß die Daten zu eckbezogen gesammelt und ausgewertet werden Gehen wir

zunächst alleemein davon aus. dali die Statistik einer weiteren Öffentlichkeit Auskunft über die

Aibeit im Archiv geben kann, oder, wie Booms es einmal in einem anderen Zusammenhang

ausdruckte, 'archivische Arbeit m Öffentliches Interesse umzusetzen vermag In unseren

materialistischen Zeiten wird zunächst die Frage gestellt Was kostet diese Einrichtung'' Was

tut sie. bzw tuen die dann Beschädigten fur ilir Geld1 Was bringt sie uns für einen Nutzen?

Solche E:ragen sind nicht mit philosophischen Wendungen, sondern nur mit der Vorlage von

Produkten oder - stattdessen - Zahlen zu beantworten Man mag es bedauern Am Gelde

hangt, zum Gelde drangt doch altes... Die Kirclienarchivare brauchen dieses Vehikel der

Selbsldarstellung mehr noch als die staatlichen, da die zunächst diskrete Frage nach ihrer

Existenzberechtigung umso lauter tont, je knapper ihren Dienstherrinnen die Mittel werden

^Deutlich wird es. wenn es um die Schaffung neuer Stellen, den steigenden Bedarf an

Magazinraum geht, mit der subtilen Erkundigung nach der "Konzeption" des Archivs wird

dann eine Existenzfrage aufgeworfen und letztlich nur der geheime Vorwurf verschleiert, der

Archivar treibe l'art pour l'art, bestenfalls, er werfe nicht genug wcg> Neben dieser externen

Bedeutung der Statistik ist auch eine interne nicht zu übersehen Mit ihrer Hilfe können

Arbcitsablaufc rationalisiert, gegebenenfalls Aibeiisschwcrpunkte gesetzt werden, Ent

scheidungen über die Wirtschaftlichkeit des Einsatzes technischer Hilfsmittel usw getroffen

werden

3. Das QuanlLfizicrungsprobkni

Indem wir unsere " archety/nschen" (Booms)" Tätigkeiten, das Erfassen der

Informationsträger, das Bewerten und Erschließen, das Auswerten und Vermitteln

quantifizieren, soweit es quantifizierbar ist, können wir unsere Aichivstatistik aufbauen Der

damit verbundenen Probleme müssen wir uns bewußt sein Ich zitiere Wilfried Schöntag

"Statistik setzt Quantifizierung und dlea wieder Normierung von Begriffen und

Arbeitsabkmfen voraus. In diesen Bereichen Ist m den Archiven noch viel zu Hin. Es gibt

Unterschiede in der Terminologie, die Intensität bei der Erledigung einzelner Aufgaben

»eicht innerhalb der Archive oft stark voneinander ab, gleiche Aufgaben werden ganz

unterschiedlich organisier! und erledigt, Daher gibt es bei dem gegenwärtigen ■1981*-

Entwicklungsstand der Archive einige Arbeitsbereiche, die sich nicht normieren und

ijiiiinnßzieren lassen.

Am ehesten laßt sich derzeit im Archiv ähnlich Hie in den Bibliotheken Übereinstimmung über

die allgemeinen Angaben, Personal, finanzielle Aufwendungen, Bestandezu- und -abgange.

Ordniings- und l'erzetchnungsurbeiten, Benutzung und technische Werkstatten herstellen. Es

blieben dann jedoch wesentliche Arbeitsbereiche des Archivs ausgeklammert nie Aufgaben

der Fachveruallung (Aktenausscheidung, Aktenverwaltung, Arthivpflege, Wappen und

Flaggen von Gemeinden und Kreisen, um nur einige Aufgaben ;u nennen), öffenthehkeits-

undHildungsarbeit und Sonderaufgaben einzelner Archive. <... > "'

5|11 Booms. Arctuv.irlVS.l5n"
) B

) "Smlalk in Biblioihckcn und Archiven*, in "Der Aidmai" 34 (l'JSI), Sp 195-197
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Die Archivstatistik sei aber ein unverzichtbares Planungsinstrumem, um die Möglichkeit einer

verwaltungsubergrcifenden Archivstatistik offenzuhalten, sei es nützlich, wenn einheitliche

Erhebungsgrundlagen gefunden wurden Es sei dabei an die internationale Archivslatistik der

UNESCO bzw des Internationalen Archivrats (1980) erinnert, deren Kriterien in den spaten

siebziger Jahren ausgearbeitet worden sind Sie soll vor allem helfen. Standards für die

Beratung und den Auibau von Archiven in den Entwicklungsländern zu setzen, und im Stati

stischen Jahrbuch der UNESCO erscheinen, damit die Archive ins Bewußtsein der politisch

entscheidender Organe geruckt werden s

Ein Beispiel für unterschiedliche Herechnungsgroßcn Die USA messen ihre Archivbestandc in

KubikfuIJ. Rußland und Italien gehen von Akleneinheiten aus, wir bedienen uns des laufenden

Regalmeters. Ein Raummaß <wie 1 m3> bedarf im Prinzip keiner Angabe weiterer Parameter
(es sei denn, die Akten wurden durch Pressung auf handliche Pakete verdichtet), seine

Anwendung zeugt von einer gewissen nüchternen, geschäftsmäßigen Betrachtungsweise,

Regalmeter hingegen ist nicht gleich Regalnieter, hier müssen zusätzlich ein paar Worte über

die Lagerungsform verloren werden Für die internationale Archivstatistik hat man sich auf den

laufenden Regalmeier als Maßstab geeinigt, definiert als einen Hestand von einem Meter

Länge, einer Tiefe von 26 und einer Hohe von 37 Zentimetern y

Wenige Jahre zuvor befaßten sich zwei deutsche Archivare dezidien mit dem Problem, die

behördliche Aklenproduktion und den damit zusammenhangenden Archivalitw.ugang mengen-

und kostenmäßig in den Griff zu kriegen Sie bewegten sich dabei auf völligem Neuland; Carl

Haase untersuchte 1971 auf dem Dortmunder Archivlag die "Kosteiifaklnren bei der

Bntstehung behördlichen Schriftgutes sowie bei seiner archivischen Bearbeitung und

Auflynwtihning" und kreierte als Maßeinheit das "Fach Akten" (Amtsbucher eingeschlossen),

definiert als einen 25 bis 35 cm hohen Aktenstapcl l0 Durch 3,5 dividiert, sollte sich die
Fachzahl ungefähr in laufende Regalmeter umrechnen lassen Aufgrund empirischer

Erhebungen und grober Schätzungen gelangte er zu dem Ergebnis, daß eine "normale"

(niedersachsische) Verwaltungsbehörde ein "Fach Akten" pro Jahr und Bediensteten

produziere; gezahlt wurde jeder Bedienstete, olin' Ansehen der Rangstufe, also "vom Minister

bis zum Boten" Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß die Große des "Faches

Akten" erst nachträglich festgelegt wurde, um zu einer "I" zu kommen, wie überhaupt der Sinn

eines einfachen mathematischen Bezugs zwischen der Zahl der Bediensteten einer Verwaltung

und ihrer Aktenproduktion generell anzuzweifeln ist. Auch die Vorstellung einer

"Aktenproduktion", ein gern salopp gebrauchter Begriff, wird dem Wesen der Verwaltung

nicht gerecht, die ja keine in Stückzahlen zu messende, marktgängige Produkte herstellt,

sondern Hoheitsakte setzt und Dienstleistungen erbringt - Wir Archivare können uns zur Not

mit diesem merkwürdigen "Produkt" anfreunden, da wir ja in erster Linie mit dem

Niederschlag" des Verwaltungshandelns konfrontiert werden - Haase stellt nun verschiedene
Koslenrechungen auf. danach sollte die "Produktion" eines "Faches Akten" (zu seiner Zeil) in

S) Internationale AreIm Statistik der UNESCO b/.» des Internationalen Archiviats. "Dct Archivar" 33 (I9S0),

Sp U/47; Modele international fUf les statisliques des aichivcs I9S0, Conscil inicmaliotLiI des Archiven Paris

I9R2.> 16 S > (Absclinm im Statist Jb der UNESCO),

Fthoads, James B . SttndardizaUon Tor aichivcs. In UNESCO Journal of Information scicncc, librari.inship and

archivesadminisiration 3 (1981). 165-I69

H Kctelaci a a O.

lu) Cail Haase. Kosten fall oren bei der Enlslchung behördlichen SchnltEiilcs sowie bei seiner archaischen

Beaibciiuni; und Aufbewahrung In "Der Archivar" 25 (1972). Sp. 49-56.
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der staatlichen Verwaltung Niedersachsens den Steuerzahler DM 25.000- kosten, die
Verwaltung und Betreuung eines "Faches Akten" im Archiv DM IG -- pro Fach und Jahr die
Investitionskosten für die Unterbringung DM 100-. Interessant sind auch die beiden
Personalschlusseizahlen, die er anhand des damaligen Personalstandes der niedersaclisisehen
Arehivverwriiung ermittelte: Für je 2000 "Fach Akten" werde ein Bediensteter
(undifferenzien) benötigt, für je 8000 "Fach Akten" ein Beamter des höheren Dienstes. Haasc
bezweckte mit seinen Zahlenspielen, das Problem der Massenakten für die Zukunft zu
verdeutlichen, die Erarbeitung 'quantifizierender KamttOBsrtchtltnteti' zu fordern und
Anhaltspunkte für die langfristige Personal- und Raumplanung /u geben.''

Drei Jahre spater befaßte sich Winfried Schuler mit demselben Problem aus hessischer Sich! 12
Er kritisierte Haases "Aktenfach" als zu unprazise und definierte als Maßeinheit den laufenden
Meter Akten "als einen Aktenstapei von Im Hohe, verteilt auf eine Ref-alßächc von Im

Ismge" Präziser ist diese Einheit auch nicht, da die Angaben zur Tiefe fehlen, die verschieden
ausfallen muß, je nachdem die Akten quer oder längs im Regal liegen, im übrigen durfte kein
vernünftiger Mensch seine Akten so hoch stapeln, gut, wenn er dann die praktischen E'roblcmc
auf einen Ausheber abwälzen kann'13 Zur Ermittelung der behördlichen Aktenproduklion
bedienie man sich in Messen eines differenzierteren Verfahrens, auf das hier nicht näher
eingegangen werden soll. Die "Produktion" eines "Faches Akten" sollte in Hessen danach um
DM 10 000-- billiger als in Niedersachsen ausfallen, andererseits fiel die Relation zwischen
Bestanden und Bediensteten wesentlich ungünstiger aus, womit auch die Kosten für die
Vcrwallung der Archivbeslande geringer ausfallen mußten

Diese beiden Beispiele zeigen, wie schwierig es ist. selbst für eine - so sollte man meinen -
reine Quantität wie die Bestandsgrofie einen geeigneten, allgemein anwendbaren Maßstab zu

linden Das gilt noch mehr für den Faktor Arbeit Das Verzeichnen eines Bestandes von im
Archivalien kann verschiedene Zeil beanspruchen, je nach seinem Ordnungszustand, je nach
der gewünschten Erschließungstiere, Recherchen können je nach An der Aufgabe und des
gewünschten Ergebnisses unterschiedlich viel Zeit beanspruchen Hinler denselben Zahlen
kunnen sich ganz verschiedene l-aktcn und Qualitäten verbergen

) Einige seiner Sal« lassen nachdenken

'Fs gibt sicherlich für Archive unter dem GesichlspunU ihrer wissenschaftlichen Kapaniai und ihres
trtsStnscboßSchtn linrages. m> entas »k eine optimale tleiricbsgröße. ... Ein Archiv mit einem oder zvei
wissm-,chafil,ch,;i Beamten hat Hl grojfl mich niehl ersteht. Ein Archiv aher mit 10 wlsiensduj/lllchen

Beamten und SO adir gar 100 anderen llcd,?n\teien hat diltt optimale Betriebsgröße aber möglicherweise
<chon bi-lrachtlich übenehritltn Httr necken Probleme, die an den Kern unserer geistigen Kiisten; rühren '
(Haasc a a O.. Sp 32)

) Winfried Schulet. Akiciiproduktion und Archivierung in Hessen Eine Vciglcichsbcicchnniig tu den
Haascschcil SchhisKUihlcn In "Der Archivar" 27 (1974). Sp 4J3-4ÖD

I Die bayerisch* Aichiv\cr«.iliung lagen ihre c.i 20cm hohen und M cm liefen Slulpdttkclkartons auch tun
in einer Reihe pro Kcfrilbwlcn. mit der Schmalseite lon J7.Scm nach vorn
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4. Was läßt sieb nun sinnvoll stilistisch erfassen?

Der Kern eines Archivs sind seine Bestände, die verwaltet, der Benutzung zuganglich gemacht
und ausgewertet werden; daraus ergibt sich zwanglos eise Dreigliederung in

I. Besländeslalislik: Zunächst sollte einmal der gegenwärtige Umfang der Bestände ermittelt
werden <So etwas ist - wohl zumeist auf dem Wege der Schätzung - z B für das "Handbuch
des kirchlichen Archivwesens11 geschehen» Als Maßeinheit bietet sich generell der laufende
Regalmeter (mit allen Vorbehalten) an, bestimmte Archivalientypen (Karten Plane z.Bl und
Sammlungen werden besser nach Einheiten (Stucken, Titeln) gezahlt Um die Nutzung der
vorhandenen Magazine und den langfristigen Raumbedarf planen zu können wird der jährliche
Zuwachs der Bestände ermittelt und fortgeschrieben, dabei fallt automatisch eine Übersicht
über die Aussonderungen ab, da diese vom gesamten Eingang abgezogen werden müssen Die
Raumstatishk 15t eine notwendige Ergänzung: Sie enthalt die Zahl und Flache der Magazine
inner- und außerhalb des Verwaltungsgebäudes, sonstiger Lagerräume, die belegte und noch
freie Rcgalstellilache, eine Übersicht über Anzahl und Belegung der vorhandenen Verwaltung*-
und Bcnutzerraume. Zimmermann schreibt in seinem Aufsatz "Fast noch wichtiger als die
Kemmls <ks Uatfiwgs isi für den Archivar die Kenntnis aa Qrdmngstustamks seiner
Arctovbwmie: denn aus diesem Wissen heraus wird er das Arbeilspragramm der
kommenden Jahre überblicken und demgemäß einrichten können."14 Diese Analyse des
Ordnungszustandes kann einmal statisch hinsichtlich der bereits vorhandenen Bestände und
dann wiederholt ("dynamisch") jährlich hinsichtlich des Zuwachses vorgenommen werden
Nicht nur das Arbeitspragramm, auch die Slellcnplanung laßt sich auf diese Weise unter-
Million * ->stützen ■

Zu den Aufgaben der Bestandeverwaltung zahlen ferner die technischen Dienste wie die
Verfilmung, die Konservierung und Restaurierung; auch hier laßt sich die Arbeitsleistung; durch
eine jährliche Zählung der Maßnahmen messen.

Einen eigenen statistisch zu erfassenden Bereich bilden im Zusammenhang der
Restandeverwaltung (wenn auch fremder Bestände) die Archivpflege und Aichivberaiung die
in den Kirchenarchiven ein besonderes Gewicht haben und deren statistische Erfassung 'sehr
geeignet ist, die "Nui/.hchkcit" des Archivs für die kirchliche Verwaltung zu unterstreichen

2. Die Arthh-benuttiuig ist der zweite große Arbeitsbereich, eine Benutzerstatistik laßt sich
relativ emfach mit Hilft entsprechend präparierter Benutzerbogen und des Benutzerbuches
gewinnen Durch einen einfachen Vermerk (Kennbuchstaben) kann gleich eine Aufschlüsselung
nach dem Zweck der Forschung vorgenommen werden 16 Entsprechend können schriftliche
Auskünfte statistisch erfaßt werden, die zusatzlich nach dem Zeitaufwand für die Recherchen
gruppiert werden können lu

Die Häufigkeit des Zugriffs auf bestimmte Bestände läßt sich mit Hilfe der Bestellscheine
erfassen. d,e überdies wiederum nach dem Farschlfflgszweck geordnet werden können So laßt
sich am Jahresende relativ einfach feststellen, wieviel - beispielsweise - wissenschaftliche
Benutzer das Archiv besucht haben und welche Bestände sie vorzugsweise interessieren Im

j Zimmermann a a.o

taronwUM Slufl dk Grafe der Ordnung folgendemaßen ab: a) den vjSfig ungeordneten Bestand b! to
behelfsmäßig geotdnw™ Bestand, o ein neues, fachgerechtes Repcionum \K& „„ ema-urf -or d> das
iiepenornui, heg, m Remschnft .ur. e) dje Bestands uerden überdies durch besondere RCg,s,e. erschlossen

) Hier handelt es sich eigentlich schon um auwerleade TMigkc.i der Arclmare selbst «enn auch m
ndcm AuflrriK - staiistisch isi diese Zuoidnimg m E. mein \cn Belang
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Niederländischen Allgemeinen Itcichsarchiv in Den Haag wird eins solche besumdebezogene

Ücmilzerstalistik sogar monatlich vorgelegt ' ' Damil gewinnl der Archivar Erkenntnisse über
den Wen seiner Bestände, der freilich - mll den Forschungsschwerpunkten - einem dauernden

Wandel unterworfen ist Der Typus des Benutzers kann zusätzlich in die Statistik eingebracht

werden Behörden (Ämter). Privatleute. Institute, das geschieht u a in den staatlichen

bayerischen Archiven. So lallt sich der Wert des Archivs für die eigene Verwaltung wld die

Interessen der Archivtragerin unierstreichen (sofern es viele amtliche Benutzungen gibt. )

3. Zur Auswertung der Bestände durch die Archivare selbst zahlen Recherchen.

Veröffentlichungen, Ausstellungen. Lehrgänge usw., im weiteren Sinne auch jede

Öffentlichkeitsarbeit (z. B Rundfunk Interviews. Symposien).

II. Die praktische Umsetzung am Beispiel des Lurulrskirctilichcn Archivs Nürnberg:

Die Statistik, die das LandesÜrehliche Archiv alljährlich führt, wurde letztlich durch den

Aufsatz von Frilz Zimmermann angeregt Seil 1964 wird im Landeskirchlichen Archiv eine

"Stailsiiscfte Obersieht Ober die Arehlvpßege' geführt IS Jeder Mitarbeiter in der
Archivpflege hat einen Bogen auszufüllen, in dem die besuchten Pfarrämter, die don

verbrachten Arbeitslage, An und Gegenstand der Tätigkeit und ihr Ergebnis einzutragen sind

Im Januar 1071 erschien für das Vorjahr die erste "Jahresstatistik des Landeskirchlichen

Archivs in Nürnberg". Karlheinrich Dumrath. der damalige Direktor, führte dazu aus

"Wer für die Zukunft planen will, darf von der Vergangenheit keine verschwommenen

1 'orstellungen haben, sondern braucht sichere, eingehende Unterlagen- Sie sind Ober laufende
statistische Erhebungen verhältnismäßig einfach tu bekommen Die statistischen Erhebungen

sollten sich auffolgende Gegenstände erstrecken:

1) Übernahme von AktenbesUbtden der mrfdas Archivangewiesener) BehBrden, Ämter usw....

2) Erwerb von Archiv- und Sammlungsgut durch Kauf. Schenkung, Tausch und Deponierung.

3) Ausbau der archivischen Sammlungen des Archivs. ...

4) Ordnung!" und Veneichmingsarbellen....

5) Auswertung.

Wir sollten unterscheiden

a) nach schriftlichen Auskünften "her die Quettenlagt bestimmter Forsdomgsanllegen....

b) noch Stellungnahmen und Gutachten, die mit einem größeren Arbeitsaufwand ...

verbunden sind....

cj nach privaten wissenschaftlichen Arbeiten dir Archivare. ...

6) Archivbenulzung... 'Denutierbuch. lieiiut:erbögen>

7) Archivpflege.

H) Öffentlichkeitsarbeit... Ausstellungen, Beteiligung an Ausstellungen, Führungen durch das

Archiv, Vortragt:. Veröffentlichungen, Zusammenarbeit mit Presse und Rundfunk usw. ..."

i7)Kctelacr a.a.O.
'8) LKAN. repomene Registratur (vorläufige) Nr 257.

| ii.aO.; der Aufsai/ erschien in ilcn Allgemeinen MUKlIoiujen der Art>cilsEcn|einschaff filr das Archiv- und

BiMtolhcksncscn in der evangelischen Kirche IHK) Nr. I, S. ld-10
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D« erste Jahreatalisik emWdt neben den oben genannten Punkten noch Denfcmalpflej»
iibliothekspflege <exien». Bibhotheksvcr^altung <in,em> Die ve^elftLigce Stal.sik L
1973 xvar die erste die den kirchenkitenden Organen und ausgewählten Dienststellen
zugesandrwurde M In, wesentlicher, wurde de. Aufbau, den sie den umlaufenden f^emplaren
< für 1992.- entnehmen können, bis heule beibehalten Hinzu kamen noch die Datei über die
Arte» der technischen Abteilungen, die Mitarbeit bei FonbildunSsveranstaliun*cn und über
den Transport von Bestanden zwischen Haupthaus und Depots Manches, was signifikant
wäre, fehlt noch, z B Angaben über den äußeren Zustand der vor Ort angeuoffenen
larreg^aturen und Pfarrarchive, die Zahl de, offenen Antraue auf Archiv ü

Regislraturpflege. Angaben zum Ordnuncszustand der Bestände

Die Daten werden bei uns folgendermaßen aewonnen

I Schnfnvrkehr Dk Anzahl der eingehenden Schreiben entspricht der lernen
T"; £ der ausgehenden der Summe der von den Referenten uemeideten

iese fuhren wahrend des Jahres Strichlisten auf Formularen, die spaltenweise nach
den einzelnen Kaiegonen des Auslaufs in der Jahrcssialistik gegliedert sind, dh die
Zuordnung erfolgt durch die Referenten selbst (jeder fälscht seine Statistik selber)

Zj™* •'■■ri^"'"'l\ Am Jahresende werden die Angaben in den einzelnen Slrichlisien
zusammengezählt die Aufteilung erfolg, «f Archivalientypen und »estands.ruppen
(Konsistorien Dekanate. Pfarramter. Kirchenbücher. Pmown-NBChlSs«, fremdeZS
usw ) Eins Verbindung mit den Forschungszwecken wird nicht heruestellt

3 AnfinUMf Als Grundlage dienen die Angaben im Bem.tzerbuch, in das sich die
enuzer bC1 jedem Besuch eintragen müssen Beim ersten Besuch haben sie einen

1 umtzerbogen auszufüllen, in den neben den Personalien das genaue Forschungsanliegen und
d.t benutz en Archivahen einzutragen sind Dieser Bogen dient auch als An„ag~auf Genehmi
gung der Archivbenutzung Die Zahl der .Antrage ergib, die Zahl der Personen, die das Archiv
besuch haben, die Zahl der Eintragungen im Benutzerbuch die der Bsnutzurlage Neben der
laufenden Nummer dem Datum, den personlichen Angaben und dem Forschungsthema enthalt
das Benutzcrbuch mehrere Spalten, in die die Lesesaalaufsicht den Zweck der
Arch.vbenutzung (wissenschaftlich. heima,geschichtlich. genealogisch, [■fanerforschun,
rechtsgeschichthch. Reclusstre,,, sonstige) einzutragen ha, Die emzelnen Kategorien werden
durch Siglen am Kopf der Spalten bezeichne. Am Jahresende wird lediglich zusammenzählt
4 D,e übrigen Daten werden im Laufe des Jahres von den einzelnen Abteilungen bzv.
Mitarbeiten, notiert und fortgeschrieben (Bibliothek. Archivpffege. Denkmalpflege) ah
Grundlage dienen Fragebogen, die zu Beginn des Jahres voirill werden, in der Bibliothek das
Zugangsbuch. bei den Archivpflegem die Arbeitsbenchte usw Die Bibliothek meldet ihre

TJm^ *h an, Sü DueU'SChe Bibliolheks-'"«^t für die Deutsche Bibliotheks-
(DBS) und zum Jahrbuch der deutschen Bibliotheken

2(1, D , .

und B.blioiliek™^,, i» d^evangBÜKten Kirche 1971 Nr. I, S^l-IS beJ^fSJ^I^^fj^n«
r.,«l n «eh TWgkdttts^hie da Archivs des Ev^g itonüaortumi Berlin O^mw S und *S
UndcSk„ch,rCl„vS in Spcjcr (Wotfemg Bger) n„l suUfllwhni 'BIibcBoW ( i Nu" t,ts
Kd.HWtallnikM «ntti ln den folgenden Jahre« (b,s ITO/I) den AUgcmdnen MlHeZgen bc .c|e.
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III. Die Statistik als IMiiriuiiRsiiistrumcnl

Die A-chivsumtik kann <fe Weibemiiiel nach außen hin. als Mittel zur Hebung des I'restiges,
als Trostmi.telchen. das über machen Anfall von Bdrubms hinweghilft ab önKfcjwl»*-
und Uckmiltel BBgenObar widerborstig, Referenten wie such O»*J«»1SSl
Verwendung finden, wohl auch als nüchterner Arbeitsbericht und Quelle für Plansp.elt.

Die Bibliotheken hatten seit eh und je einen Planungsvarsprung Grundlage >sl l*"»™ <*
Olftntlichkdl eremwlig vorteilter Bibliotheksplin21. der das Zusammenwachsen aller
£b EinihtunU und so die Bildung e.nes einheitlichen B;b». ^-sens ,„

de, Bundesrepublik bewirken soll Ziel war und ist eine möglich» breue Lilcraturversorgung
d bSS i« Statt, und Land, also ein bildung* und kul.urpohmchcs In dieselbe
R 11, ™e rad,n,bergreifend zieh die von der Kultusmuüs.erkonferenz geplan e
K Uta istik Bine „ilgmdne und zentral geführte Archivs!«.s.ik, d,e alle Anspart
ubere-eift soll einen wesentlichen Bestandteil bilden Bnc Arbeitsgruppe der auch ein
tm r'der Klrchenarchive angehone. berie. rinen dHHta I-gebcgen. der - außer den

gSSSSünW "Benutzung" erscheinen Benu.zerplatze. Benutzer. Benutzte benutze
A,d l n sehrifthehe Auskünfte, unter "OtTenilichkeitsarbeir' Ausstellungen. Publ.k^onen^
I in de. Kubnk "Technische Werks.atten" werden Personalaussuuung und

Die meisten Differenzierungen werfen 'm

-

weiter und ^hr.n jahrüch Erhebungen für die

liZLS?*5 -'denen ua die ENjMJ« *jrJ-JJJj, der
l, d.c Ausleibzillern, die StdlenbeSetzung u a.m eine wichse Kol Sp elea D,t
Ä de, Bibliotheken in Boufl auf .hre Sta„st,k ,st ^»J« •'s "

w« Ml il> mi! den bekannten Unterschieden zwischen Bibliothek und Arch.v

t sind ,a prim, keine s.m.nelnden Institutionen wie die »»'^
in hohem Maße ahhaneiü von dem. was die Verwaltungen an Schriftgut und

;;::Sen Zeugnissen ihres Handelns produ^ und ihnen uberhssen Die Archivstat.tik
hanui also auch von der Verwaltungssiatislik ab

I 79 also «urde der 'Terspektivplan lur die Staa[hthe Archiyverwal ung in Baden-
i ^, er verdankte seme En.s.ehung einem Beschluß der Landesregierung

(Wolf-Arno K.opat und Bernward Helfer stellten ihn ,m

nar dem Thaiw 'NormunB und PbnunE »» Archi™«an"
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vor)-- Angeregt durch die Voruntersuchungen Haases und Schülers wurden die Richuahlen

durch einen Vergleich der Personalausstattung der größeren Archivverwal lungcn der

Bundesrepublik Deutschland (Baden-Württemberg. Bayern. Nurdrhcin-Westfalen.

Niedersachsen) gewonnen Dabei kam man zu dem Ergebnis, daß prinzipiell für jeweils 2500

Regalmeter Archivalien eine Referentenstelle des höheren Dienstes anzusetzen sei Beim

gehobenen Dienst ergaben sich wesentlich größere Unterschiede zwischen den einzelnen

Archivverwallungcn, der Perspektivplan setzte hier ein noch nirgendwo realisiertes Verhältnis

von 1 900 an und begründete dies mit dem größeren Gewicht technischer Dienste (EDV,

Werkstätten) und mit einer Erweiterung der Aufgaben im herkömmlichen archivischen Bereich

Aus ebendenselben Gründen einer AufgabenErweiterung (in Richtung Kulturinslitut als

Dienstleistungsbetrieb für Öffentlichkeit und Verwaltung) siehl der Perspektivplan Zuschlage

für dun höheren Dienst vor.

Wie man an diesen Beispielen erkennt, bereitet gerade die Auswertung statistischer Daten zum

Zwecke der Pcrsonalptanung erhebliche Schwierigkeiten Will man hier seine Forderungen

rational nachvollziehbar begründen, muß man feste (zumindest objektiv scheinende}

Niirmwerte entwickeln, eine solche Große wäre eben das Verhältnis zwischen Bestandsgröße

und Zahl der Mitarbeiter einer bestimmten Qualifikationsstufe Wir haben einige Werte

genannt, die lediglich auf einer Analyse des Bestehenden bZW durch mannigfache Einllusse

Gewordenen beruhen Wer sagt mir. daß ein Archivar des höheren Dienstes wirklich nicht

mehr als 2500 Regalnieter verwalten kann1* Wieviel Zeit wird für die Verzeichnung eines

RsgalmeUtrs Archivalien beliebigen Typs benötigt'1 Wieviel Zeil braucht eine genealogische

Recherche'1 Wieviel Zeit benotige ich für Vorarbeiten und Ausfertigung eines

rcchisgeschichtlichen Gutachtens? Letztlich können wir hier nur Überschlagsrechnungen

anhand von lirfahrungswerten anstellen und laufen damit Gefahr, gleichsam Apfel, Birnen,

Tomaien, Kartoffeln und Eier zusammenzuzählen, um am Ende weder Obst noch Gemüse

mich ein gescheites Rezept herauszubekommen Zuvicic Faktoren spielen eine Rolle und

mußten in einer sauberen Rechnung Beachtung finden Ketelacr halt Stichproben-3 für
ausreichend, ich bin der Meinung, daß jeder Mitarbeiter über einen längeren Zeitraum

genauesiens Buch fuhren mußte, damit überhaupt verlaßliche Daten der Berechnung üugninde-

gelegl werden können Aber auch eine so entstandene Norm wird sich immer der Kritik

auszusetzen haben, daß sie nur das Bestehende festschreibe, keineswegs aber hinsichtlich der

Rentabilität optimal sein müsse Etwas einfacher sind gewisse technische Dienste zu

normieren (z B Fotoarbeiten, Buchbinderei), selbstverständlich auch mehr mechanische

Tätigkeiten, hier gibt die gewerbliche Wirtschaft bereits Normen vor Vorsicht is! bei der

Bewertung der Restauratorentatigkeit zu üben

Leichter als mit der Slcllenplanung tun wir uns mit der Auswertung der Statistik für Zwecke

der inneren Organisation wie auch der Bau- und Raumplanung ich ktnmle selbst in den

J Kmpat. Wolf-Arno/Helfer. Bcnmard. Vcrwaliung. Önciuhchkejt und Aidmc Betrachtungen ?um

TcispcVlnpl.m für d 5taall AicluMcn*nluin[; in Baden-Wurtlcmterg'1 In 'DcrArchjvflr" ^4 (l'IHl). 221-

w
- ) Kciclaer a ;i O schreibt an anderer Siclle (Sp 41) "Ann siwwtt a zweifellos, daß wirkliche Arbeitsnormen

nur durch ArbellszetlsttuBen :u tm/ttllelri sind. Es ist doher ouch the Fragt.', ob weh fttr a/h1. \uffcabcnbrrcichc

ema Archivs derartige Normierungen herbeiführen fa.\sen Stock ^Gnmdlagcn und PraMS da

BibllattiDkMlalislIk. l'iilt.ich l'J74, S 641" = Biblroihkssiudicn 2< kommt :u -lern Schluß 'i'ur echtt

Arbtttsnt&ißen stndvtelt Blbttolhtken mehr rtsl/gtaag', und dosgilt meines Erochteia auchjtir viele Archive "

*■*) E. MDUsi -11 Wetsch, Zur Programmierung der Verzeichnung von Archivgut, in. "Aicliivmitlciluagcn 2fi
S f.l
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lelzlen Jahren die Daien unserer Jahresstatistiken für die Planung unseres Neubaus (der

Grundstein ist noch nicht gelegt ) auswerten Es versieht sich von selbst, daß für die
Auslegung der Magazine der jährliche Zuwachs der Bestände die größte Bedeutung hat Wenn

die Slalistik über mindestens Kenn Jahre geführt worden ist. laßt sich zunächst ein Mittelwert

IV die Zukunft extrapolieren Unsere Statistik der letzten dreizehn Jahre zeigt erhebliche

Schwankungen des Zugangs, zum größeren Teil bedingt durch die Unregelmäßigkeit der

Abgabe von Pfarrarchiven und Kirchenbüchern, /um Teil auch durch singulare Ereignisse wie
die Einrichtung des Kirchenbucharchivs in Regensburg 198-1 Betrachtet man die Kurve des

Diagramms, so erkennt man leicht, daß die außerordentlichen Hochs von entsprechenden Tiefs

ausgeglichen werden Bei Ausbleiben weiterer singularer Urcignisse wird sich der Zuwachs bei

durchschnittlich 200 Regalmetern pro Jahr einpendeln Die jüngste statistische Übersicht nennt

einen Wen von 22fi m, das sind ca 2.6 % des Gesamtbestandes -5 Die Werte unserer Statistik
spiegeln den echten Zuwachs wider, d h das ausgesonderte Registraturgui wurde vorab

ausgelassen Stutzten wir nun die Berechnungen unseres Raumbedarfs für die nächsten vierzig

Jahre allein auf diese Durchschnittswerte, setzten wir stillschweigend voraus, daß die
Bedingungen dieselben bleiben und haben auch noch nicht die Steigerung der

Akicnproduktton in den abgebenden Verwaltungen berücksichtigt Eine genauere Prognose

kann man stellen, wenn parallel eine Vcrwaliungsstatislik geführt wird, die Kassation nach

voraussehbaren Regeln und gleichförmigen Methoden erfolgt und außerordentliche Zugange,

etwa aufgrund einer Erweiterung der Zuständigkeit, möglichst vorhersehbar sind. Letzteres

wird durch einen langfristig angelegten Archivplan möglich Den haben wir zwar auch nicht,

wir haben jedoch unsere besonderen Vorstellungen über die Unterbringung der Pfarrarchive

(d h die Zentrahsation) gleich in die Raumplanung einbezogen und gelangten so zu einem

hcirachtlidi höheren Wert - Der Bedarf für die Bibliothek laßt sich unschwer aus den

Zugangs^ahlen errechnen, die Variablen sind hier die Hohe des Anschaffungsctats und die
Teuerung

Die Benulzerstatistik gibt wertvolle Aufschlüsse für die Planung des Lesesaals Unserem
Diagramm laßt sich ein kontinuierlicher Anstieg der Benulzcnage und der Anzahl der Benutzer

entnehmen In diesem Jahr ist eine weitere Steigerung vorauszusehen Hier ist es sinnvoll, nicht
von einem Durchschnitt, sondern von den Spitzenwerten auszugehen (das waren bei uns 14

Personen bei 8 Platzen) und wegen des kontinuierlichen Zuwachses einen Zuschlag zu machen

Die Benutzerstali st ik kann daniberhinaus die Anschaffungsstrategie der Bibliothek beeinflussen

(häufig benutzte Werke, Facherschwcrpunkte u a } Soweit sie bestands- oder themenbezogen

ist, kann sie einen ringerzeig geben, welche häufig benutzten Bestände arbeitsvcrfilmi werden

sollten oder konservalDrisch behandeil werden müssen (z B im Heißsiegelverfahren), welche

ungeordneten oder vorläufig geordneten Bestände vorrangig zu erschließen sind, welche

technische Ausrüstung angeschafft oder erweiten werden muß (z.B Lesegerate, Reader-

Printer bei starker Frequenz verfilmter Bestände wie der Kirchcnmatrikem) Auch die
Organisation des Magazins kann von der Benutzcrslalistik beeinfluß! werden, wir haben zwei

Außenniagazine im Stadtgebiet Nürnbergs, um unnütze Fahrten zu vermeiden, sollten häufig

benutzte Bestände möglichst in der Nahe untergebracht werden Gegebenenfalls laßt sich die

Einstellung eines Aushebers (Magazinarbeiters) begründen Es ist denkbar, daß Mitarbeiter

besonders in der Kenntnis der am häufigsten benutzten Bestände geschult werden

■) "Am cvangcHjehM Archiven* Nr 32 <] W). 'JfT ■ II Kuhr Bericht Ubci den Zustand der kirchlichen
Archive Auswertung der Umfrage vom Man-19')!
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Das sollten nur einige Beispiele sein Ich mochte Sie und mich nun nicht weiter in einem Sumpf

von Einzelheiten versinken lassen Ich wollte Ihnen einige Fingerzeige für die Praxis der

Archivstatistik geben, ohne die damit verbundenen Probleme außer Acht zu lassen. Ich denke,

auch trotz der Statistik bleibt viel zu tun. packen wir's an1
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Die Aujisburgcr Parität

(64 Dl Archivtag in Augsburg - Referat auf der Sitzung der Fachgruppe ü)

Stefan Miedaner

In letzter Zeil hai sich die Forschung intensiver mit dem Thema Konfcssionalisierung beschäf

tigt, was auch in einem wissenschaftlichen Symposion "Kalholischc Konfessionalisierung" zum

Ausdruck kommt, das genau und bedauerlicherweise zeilgleich mil dem Archivtag in Augsburg

im Haus Si Ulrich durchgeführt wird Diese Tagung wird übrigens von zwei Gesellschauen

gciragen, die mit einer fast gegensätzlichen Zielsetzung gegründet wurden, nämlich der Gesell

schaft zur I lerausgabe des Corpus Catholicorum und dem Verein für Reformationsgeschichte,

dies auch ein Indiz, für wissenschaftliche Zusammenarbeit über konfessionelle Grenzen hinweg

Die Augsburger Parital als ein exemplarischer Sonderfall ist durch die neueren Arbeiten von

Pelcr Fassl, Peter Rummel und Bernd Roeck relativ gut erforscht

Am überzeugendsten ist m.E der menlalnats- und sozialgeschichtliche Ansatz einer erst

kurzlich unter dem Titel "Die unsichtbare Grenze Protestanten und Katholiken in Augsburg"

erschienenen französischen Habilitationsschrift von Etienne Francois Ein Verdienst dieser

Arbeit ist es, die bekannten Fakten in einem neuen Licht zu präsentieren und darüber hinaus in

einen größeren Kontext zu stellen Neu ist auch die Befragung bisher unter diesem Aspekt

kaum ausgewerteten Qucllenmaterials, insbesondere der Kirchenbucher und der stadtischen

Hochzc i t samtspro 10 k ol I e.

In der Kurze der mir zur Verfügung stehenden Zeil mochlu ich mir zwei, wie ich meine not

wendige Beschränkungen auferlegen Erstens klammere ich den verfassungsrechtlichen Aspekt

der Parital, insbesondere ihre Auswirkungen in der kommunalen Selbstverwaltung hier weitge

hend aus Zweitens schließe ich mich der Ansicht von Bernd Roeck an, der das Ende des 16

und die erste HalUc des 17. Jahrhunderts nur als "Inkubationszeit einer konfessionellen Dif

ferenzierung" sieht, d h ich konzentriere mich auf den Zeitraum von 1650 bis 1800 mit. einem

kurzen Ausblick auf das 19 Jahrhunden

Dennoch mochte ich nochmals ganz kurz die Fakten in Erinnerung rufen Der in Osnabrück für

die Reichsstande ausgehandelte und am 24 Okiober 1648 unterschriebene Friede beendete ei

nen Krieg, der Augsburg die schlimmsten Verluste in seiner Geschichte zugefugt und den Ge

gensatz der beiden Konfessionen erneut verschärft halle In Artikel V. Paragraph 3-6 enthielt

der Vertrag Bestimmungen über das Zusammenleben der gcmischtkonfessionellen Bevölke

rung in Augsburg, die Wiederherstellung aller Rechte und Besitztumer der Protestanten, die im

sogenannten Normahahr 1624 bestanden hatten, wurde hier garantiert Die paritätische Beset

zung der Ämter - wo man es bei einer ungeraden Zahl beließ, - wurde alternierend besetzt -

wurde jetzt gleichfalls als [ragendes Fundament der städtischen Verwaltung eingesetzt

Schon im demographischen Bereich kann man von zwei scharf voneinander abgegrenzten Hi-

volkerungsgnippen sprechen Der protestantischen Stabilität sieht eine katholische Dynamik

gegenüber Lag der Anteil der Katholiken vor dem Dreißigjährigen Krieg bei ca 20 % der
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Stadtbevölkerung, so kehrte sich innerhalb von zwei Jahrhunderten das zahlenmäßige Verhält

nis völlig um Die immer starker werdende katholische Zuwanderung crfolgle aus landlichen

Regionen bzw der Umgebung Augsburgs, wahrend die Protestanten überwiegend aus Stadien

kamen So vorteilhaft die Parität zunächst für die zahlenmäßig unterlegenen Katholiken war, so

erwies sie sich in der folgenden Zeit gunstig für die evangelische Seite Sie verhinderte nämlich,

daß die größere soziale Dynamik der Katholiken zum Nachteil der protestantischen Minderheil

wurde, da die paritätische Besetzung der Amier unabhängig von der Bevölkerungsentwicklung

der beiden Konfessionen war. blieb eine Stabilität garantiert

Interessant ist übrigens, dal! die Hiiu|>U]uellen für die Bevolkerungsgeschichte Augsburgs,

nämlich die Kirchenbucher sehr unterschiedlich gefuhrt wurden Die protestantische Registric-

rung isl genauer und schon frühzeitig mit statistischen Jahresubersichlen versehen. Hier druckt

sich schon ein stark ausgeprägtes Selbstbewußtsein und Gemeinschaftsgefühl aus, das bei den

Katholiken nicht in diesem Maße vorhanden war

Im wirtschaftlichen Bereich spielte das konfessionelle Momenl eher eine untergeordnete Rolle

So scheidet die Zugehörigkeit zu einem Beruf oder Gewerbe als Unterscheidungskriterium aus

Hervorzuheben isl aber, daß die Kaihuliken linde des IS Jahrhunderts wie schon ein Jahrhun

dert fmher in den Bereichen mil dem höchsten gesellschaftlichen Ansehen unterreprasenliert

blieben Die grüßten Vermögen der Stadt Ende des 17 und Anfang des 18 Jahrhunderts lagen

ausschließlich in den Händen von l.uiheranern. wahrend die Katholiken in den Armenstatisti

ken mit Dreiviertel deutlich uberrepräsentiert waren F.in Vergleich der Feiertage zeigt übri

gens, daß die Protestanten mindestens 20 Tage im Jahr mehr arbeiteten. Die proteslantische-

norddeutsche Aufklaningspublizistik des spaten IS Jahrhunderts vergaß nie, auf die Armut

und Bettelei, einen gewissen Schlendrian in den kaiholischcn Gebieten hinzuweisen Eine in

Augsburg anonym erschienene Schrift bringt dies folgendermaßen aufden Punkt "Da eifert die

große Zahl der Einwohner wider die kleinere und beneidet sie, indessen die kleinere sich bc-

muhi. reicher zu weiden Sie isl fleißig, währenddem die katholische Anzahl betet und benei

det" Die geistlichen Furslbistumer wie elwa das Furslerzbistum Salzburg standen übrigens

noch mehr im Zentrum der protestantischen Kritik, fortschrittsfeindlich zu sein und einer

Mißwirtschaft Vorschub zu leisten l'cier Fassl hat daraufhingewiesen, daß die Katholiken fast

ausnahmslos die Kultusstiftungcn dotierten, was zwar von einer Frömmigkeit und engen kirch

lichen Bindung zeugte, aber wirtschaftlich betrachtet totes Kapital war, da nur der geringste

Teil der Gelder in Form von Auftragen wieder zurückfloß Die Schulstiflungcn waren gering.

das Niveau der katholischen Volkschulen ließ im Vergleich mit den protestantischen sehr zu

wünschen übrig Den Prolestanten stand dutch die reich fundierten Schul-und Wohltatigkeits-

stiflunjjen ein nahezu perfektes schulisches und berufliches Forderungssystem zur Verfügung

In diesem Zusammenhang ist es bemerkenswert, daß es keine konfessionell getrennten Stadt

teile gab und man friedlich Tur an Tur zusammenlebte Übrigens werden Sie bei einer Stadl-

fuhmng durch Augsburg vielleicht auf einen feinen Unterschied aufmerksam gemacht worden

sein Augsburg besteht, wenn man so will, aus zwei Halflen: die dem bayerischen Grenzfluß

zugewandte Tiefstadt, heule Lechhausen, und die der Wertach zugewandte, schwabisch ge

prägte Hochstadt.

Bei den Dienstboten spielte die unterschiedliche Konfession kaum eine Rolle Häufig waren ka

tholische Dienstboten in protestantischen Haushalten vertreten. Man respektierte die andere

Konfession. So gab es lutherische Herrschaften, die zusammen mil ihren katholischen Dienst

boten an den kirchlichen Fasttagen kein Fleisch aßen Was die Zünfte betraf, mußten Meister.
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Lehrling und Geselle denselben Glauben haben, und es existierten Gescllenbruderschaften mit
konfessionell getrennten Herberyen

Im Handels- und Kreditgeschäft dominierte ein Pragmalismus, dh ökonomisches Denken
hatle den Vorrang im Gegensatz zum privaten Bereich, wo man sich für die jeweilige Glau
bensgemeinschaft engagierte Fast schon opportunistisch ist die Haltung einiger protestanti
scher Maler bzw. Kupferstecher zu nennen, die ohne jeden Skrupel Auftrage gegensätzlichen
theologischen Inhalts annahmen Herausragendes Beispiel isi der evangelische Kupferstecher
und Kunstverleger Christoph Weigel (1654-1725), der schließlich von Abraham a Santa Clara
dem popularsien Prediger der damaligen Zeit, mit der Herausgabe und Verbreitung seiner
Schriften betraut wurde Auf der Seite der Auftraggeber spricht dies aber auch dafür daß man
im Zweifelsfall der Qualifikation vor der Konfession den Vorzug gab

Vielleicht betraf dies aber auch nur den Bereich der Kunst, denn noch 1853 schreibt Wilhelm
Heinrich Riehl in seinen Augsburger Kulturstudien "Soll der Protestant sein Fleisch bei einem
katholischen Metzger kaufen1 Soll der Katholik ein zerbrochenes Stuhlbein von einem prote
stantischen Schreiner zusammenleimen lassen'1 Das sind für manchen Augsburger noch immer
scaipulose Fragen "

In einzelnen Bereichen kam es zu einer gewissen Arbeitsteilung, wenn z.B katholische Gold
schmiede für kirchliche Auftraggeber, evangelische Goldschmiede lur weltliche Kunden arbei
teten Seit der zweiten Hälfte des 18Jahrhunderts dominierte der katholische Buchhandel mit
einem großen, sicheren lokalen wie regionalen Absatzmarkt und einem dichten Netz von Ver
teilern. Der Berliner Verleger und dezidiert protestantische Schriftsteller Friedrich Nicolai
selbst Buchhändler von Beruf; schreibt neidvoll in seinem Reisebericht, daß die
"Buchhandlungen der Herren Gebnidere Veith und des Herrn Wolf zu den größten und reich
sten, vielleicht in Kuropa gehören", fahrt jedoch fort, wenn ein "Protestant die Verlagsver-
zeichmsse dieser augsburgischen Buchhändler zu Gesichte bekommt muß er elauben er sey
in etner ganz anderen Welt" Sicherlich unterschied sich die damalige katholische Verlauspro

duktion, die hauptsachlich aus Andachisbuchcm, Predigtsammluneen etc bestand, grundle
gend von der evangelischen Verlagsproduktion

Besonders charakteristisch (uv Augsburg sind die Konirovcrspredigtcn. die viermal im Jahr zu
Weihnachten, Pfingsten, Ostern und am Hilaritag stattfanden Überzeugend schreibt ihnen
Etienne Francois eine An von Ventilfunktion zu, als ein Mittel, um gemeinsam und in rituali-
siener Form ein stets gegenwärtiges Gefühl der Schwache und Unsicherheit zu bannen vor

allem ein Appell, den Glauben nicht zu wechseln Die Predigten berühmter Jesuiten wie Franz
Xaver Neumayr (1697 - 1765) und Alois Merz (1727 - 1792). in ihrer Theatralik schon gesell
schaftliche Ereignisse, waren bemüht, das Publikum auf Kosten der Protestanten zum Lachen
zu bringen und aufdicsc Weise eine Solidarität unler den Zuhörern zu erzeugen

Der anonyme Verfasser der 17S9 erschienenen "Briefe über Augsburg" schreibt über die Kon-
troverspredtglen von Pater Merz "Er behandelt Materien, die gar nicht zum Glauben gehören

Er gibt aus dem Leben Luthers solche abenteuerliche erdichtete Szenen, und stell! sie in ein
solches Licht, daß man sich nicht enthalten kann, laut darüber zu lachen Haben seine Zuhörer
in der Domkirchc herzlich gelacht, so geh! er über und sucht ihr Mitleid rege zu machen über
die Blindheit ihrer Mitbürger, die sich einen Heiligen gewählt, der solche Sachen geglaubt und
getan. Da lachen dann die anwesenden Protestanten über die Unverschämtheit dieses Mannes,
der die größten Alhemhcilcn mit Belegen von Jahr und Ort als Fakta angibt Der katholische
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Pobel glaubts und lachi übet den lutherischen, der solche Sachen glaub!, der lutherische Pobel

lachl über den katholischen, der sich von dem Manne solche Abenteuer aulbinden laßt Der kn-

tholische Vornehme lacht, weil er mit seinem Geld den Lutherischen ein paar Schimpftitel er

kauft, i'ater Merz lachl. daß ihm solche Schnurren Wohlleben verschaffen Du glaubst nicht,
was das heißl, ein lautes Gelächter in der Domkirche -So lange Merz lebt, werden nie Komo-
dianlcn aufkommen in Augsburg "

Ein Pendant zu den katholischen Kontroverspredigten war das auf protestantischer Seite
prunkvoll und mii großem Aufwand begangene Friedensfesi.das übrigens auch heute noch der

Stadt Augsburg den 8 August als Feienag besehen Es sollte die protestantische Gemeinde

wieder zu einer Einheit zusammenschweißen, ihr oft Übersteigert« Selbstgefühl

("Augspurgisches Israel") weiter festigen Die Reformation wurde gleichsam verklärt und ins

Mythische erhüben Es kam zu einer Apolheose Luthers, der zum Ubervater gewissermaßen
als Gegengewicht zu der Vielzahl der katholischen Heiligen aufgebaut wurde Die großen lu

therischen Jubiläen (z B 1717. 1730, I7S5), die gleichfalls als glanzvolle Höhepunkte lange

vorher durch Kommissionen vorbereitet wurden, lassen ein fast krankhaft ubeisteigenes Ge-

schtdllsbewüßtsein deutlich werden und sind in ihrer Übettreibung eher als ein Symptom für
Unsicherheit und mangelndes Selbstvertrauen zu bewerten

Als kollektive Rituale der Abgrenzung und als unermüdliche Ermahnung zur Glaubenstreue
dienen sowohl die katholischen Kontroverspredigten als auch die lutherischen Gedenkfeiern

denselben Zwecken, die ja immer latent vorhandenen Spannungen zwischen den Konfessionen

unter der genauen Beobachtung von gewissen Spielregeln zu kanalisieren und auf itiese Weise
Zu enlscharfen

Aufschlußreich ist auch eine Untersuchung der Vomamensgebung Mitte des 17 Jahrhunderts

gibt es einen relativ beschrankten Bestand an Vornamen Ein-Wort Vornamen überwiegen,

zwischen den beiden Konfessionen gibt es keine großen Unterschiede Mille des 18 Jahrhun

derts ist die Zahl der Vornamen sprunghaft angestiegen, Ein-Wort Vornamen sind praktisch

verschwunden Insbesondere auf katholischer Seile ist eine stark zunehmende Konfessionali-
sierung der Vornamen zu beobachten, was sicherlich auch mit einer neuartigen Dimension der

11 eiligenVerehrung zu tun hat Man denke etwa an die Vornamen Franz Anton. Joseph Aloys,
Anton Ignatz usw , die in der katholischen Augsburger Bevölkerung sehr beliebt waren Die

evangelische Seite hat dieser barocken Überfülle nichts Vergleichbares entgegenzusetzen und

reagierte eher mit Beharrung und Zurückhaltung Auf jeden Fall haben die Vornamen in der

Barockzeit die Funktion übernommen, den Namensirager auch konfessionell festzulegen.

Bei beiden Konfessionen ist die Tendenz ersichtlich, die laufe als zentralen, unwiderruflichen

Pakt zu sehen, was bis hin zu gewalttätigen Auseinandersetzungen führte, wenn beide Seiten

den Anspruch erhoben, ein neugeborenes Kind zu taufen Da diese Konflikifalle bei Kindern

aus Mischehen öfters vorkamen, zog im Jahr 1727 der Augsburger Ral aus mehreren unange

nehmen Vorfallen die Konsequenz und machte Eheleuten unterschiedlicher Konfession Zur
Auflage, schriflich anzugeben, welche Konfession die Kinder erhalten sollten

Groß war die Bedeutung, die Äußerlichkeiten, wie zB der strikten Ablehnung des Kniefalls

durch die Protestanten, beigemessen wurde. Die Verletzung dieses Prinzips anlaßlich des

PapSIbesuchs in Augsburg im Jahr 1782 führte dann auch prompt zu einer heftigen Kontro
verse innerhalb der protestantischen Gemeinde Da Protestanten und Katholiken eben auf eng

sten Raum miteinander lebten, kam auch Kleinigkeiten eine grundsatzliche Bedeutung zu. Die
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An, wie man sich bekreuzigte, das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis sprach, unterschied
den Katholiken grundsätzlich von seinem evangelischen Nachbarn So nahm auch das Abend
mahl bei den Prolestanten eine völlig untergeordnete Rolle ein Die meisten Protestamen kom

munizierten zu Beginn des 18 Jahrhunderts wohl noch uflcr als nur einmal im Jahr. Durch den

Pietismus und vor allem durch den Rationalismus am linde des I S.Jahrhunderts ging dieses äu

ßere Zeichen religiöser und kirchlicher Bindung bei vielen verloren, wobei sich eine Spaltung

innerhalb des Augsburger Protestantismus zeigte, die sich im 11 Jahrhundert noch vertiefen
sollte

Andererseits konnte es zwischen Katholiken und Protestanten Gemeinsamkeiten geben, die

allerdings einer strengen Geheimhaltung unterlagen In der Heilig Kreuz Kirche wurde das dort

aufbewahrte wunderbar! iche Gut nicht nur von vielen Katholiken stark verehrt. Hierzu wieder

um Riehl in seinen Augsburger Studien: "Allaugsburgische Protestanten, die sich stark beden
ken wurden, in Erkrankungsrallen einen katholischen Arzt zu rufen, schicken, wenn es gar
schlimm gehl, wohl heimlich zur hl Kreuzkirche, um eine anonyme Messe lesen zu lassen "

Sogar in der Frauenkleidung wurden konfessionelle Unterschiede, wie etwa die bayerische
RJngelhaube der Katholikinnen, peinlich genau beobachtet Der Aufklarer Nicolai ging sogar so

weil, von zwei "Rassen" zu sprechen, und wollte in den Physiognomien von Katholiken und
Prolestanten grundlegende Unterschiede sehen

Inicrcssanlerweise ist gerade die Uberbelonung konfessioneller Unicrschicde bis hin zu diesen

Äußerlichkeiten eine der wesentlichen Ursachen für einen katholischen Konservativismus und
einer Resistenz gegenüber Reformbewegungen Eine Verminderung oder gar Abschaffung der
gottesdiensilichen Vielfalt und des religiösen Brauchtums konnte man hier, überspitzt for

muliert, als Proiestantischwerdcn ansehen, da sich für das gewohnliche Volk die konfessionel

len Unterschiede völlig verwischt hallen Vor diesem [Untergrund ist auch die Entlassung des

Dillinger Thealogieprofessors Johann Michael Sailer im Jahr 179-1 zu sehen, die nicht zuleizi

auf den Druck extrem konservaliver Kreise um das Augsburger Bankhaus Obwexer zustund«
kam Der spatere Bischof von Regensburg. Johann Michael Sailcr. hat sich ja, wie bekanni sein

durfte, wesentlich Tur eine Verständigung zwischen Katholiken und Protestanten ausgespro
chen

Mischehen sind in Augsburg noch weitaus seltener als in anderen deutschen Stadien anzutref
fen In einigen ("allen durfte der Wunsch nach sozialem Aufstieg maßgeblich gewesen sein,
wenn 2 B. ein Katholik eine protestantische Witwe ehelichte und dadurch die Meisterwürde

erhielt. Liebesheiraten, wie die des letzten katholischen Sladlpflcgers von Augsburg. Joseph

Adrian von Imhof. mit der protestantischen Elisabeth von Rauner im Jahr 1780. sind
Einzelfalle Ein Bekannter Imhofs schrieb darüber. "Seit zwei Jahren ist er mit dem

protestantischen Fr:mlcin Rauner verheiratet, die jung und überaus liebenswürdig ist Ihr Vater,
ebenfalls Protestant, wollte nie und nimmer seine Einwilligung zu dieser Ehe geben, weil Herr

v Imhof katholisch isl Aber dieser faßte in der Macht seiner Leidenschaft den Entschluß, das
Madchen zu entfuhren Damit es ihm um so besser gelange, ging er Wege, die in einen Roman

passen wurden Obwohl sein Schwiegervater ihm in der Folge verzieh, lebt er gleichwohl in

Traurigkeit und von jedermann abgesondert dahin" Dieses sehr aussagekraftige~Zitat belegt,
daß die Übertretung des Tabus Mischehe, denn um ein Tabu handelt es sich hier offensichtlich!
mit dem Preis gesellschaftlicher Achtung und Isolation bezahlt werden mußte.Die etwas

häufiger vorkommenden Konversionen brachten für den HelrofTcnen oft große Probleme mit
sich Eine Konversion war kein privater Schritt, wie man vielleicht heule zu glauben geneigt
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ist, sondern sie vollzog sich geradezu im öffentlichen Raum So mußte der HelrofTenc in
Begleitung von Zeugen vor einem der beiden Amtsburgermcister erscheinen Es lassen sich

Ewci Kategorien von Konversionen unterscheiden Die eine bestätigt und zementiert eine im

Grunde schon bestellende Integration in die jeweils andere Glaubensgemeinschaft Die andere

ist als Ausdruck eines Protests, eines radikillen Bruchs mit der eigenen Vergangenheit zu wer

ten und daher viel problematischer, da dem Glaubensubenriti hautig Konflikte mit der eigenen

Familie, dem eigenen Milieu vorausgegangen waren Nicht wenige kehrten deshalb zu ihrem
ursprunglichen Glauben zurück So oder so war ein Glaubenswechsel immer relativ drama

tisch, da sowohl katholische wie protestantische Theologen diese Gefahr in ihren Predigten

■iiandig beschworen Mischehen wie Konversionen slellten so gleichermaßen ein Tabu dar, des

sen Übertretung in Augsburg scharfer geahndet wurde als in anderen Städten I iierbei handelt

es sich um eine Entwicklung des 17 und IS Jahrhunderts, um etwaigen Mißverstandnissen

vorzubeugen In den ersten Jahrzehnten der Bikonfessionatital bis etwa 1580 waren im Ge

genteil Eheschließungen mit andersgläubigen Pannern und Konversionen besonders häufig,

man denke nur an die Augsburger Fuhrungsschicht, die Bikonfessionalital der Familien Weiser

und Fugger Zu diesem frühen Zeitpunkt war der Prozess der Konfessionatisierung eben noch
voll im Gang, die Fronten noch nicht verharret

Der Grund, warum die Parität eineinhalb Jahrhunderte weilgehend reibungslos funktionierte,

hai mehrere Ursachen Gerade weil die Pariial ein tragendes Fundament des öffentlichen Le

hens war, die tief in die Erlehmswelt des Einzelnen eingriff, seine Koiifcssions/tigehorigkeit

zum entscheidenden Identitatsmerkmal machte, konnie die potentielle Sprungkrafl dieser labi

len Situation weitgehend entschärft werden Der heute zu Unrecht weitgehend vergessene,

bereits öfters zitierte Kulturhistoriker und eigentliche Segninder der Volkskunde Wilhelm

Heinrich Riehl schrieb darüber 1857 in seinen Augsburger Studien "Indem die Confessionen

ihren Gegensatz recht tapfer wahren wollten, suchte die eine der anderen die Alleinherrschaft

ihres eigensten Gebietes streitig zu machen, und indem sie solchergestalt einander zu überbie

ten wähnten, ahmten sie einander nach "

Ende des !8 Jahrhunderts im Zeilalter der Toleranz und bürgerlichen Gleichberechtigung

passte die Augsburger Paritill nicht mehr so recht in das Bild und wurde vielfach zur Ziel

scheibe des Gespolls der Aufklärer Einerseits mokierte man sich über den Slreil um katholi

sches oder protestantisches Wachs in einem paritätischen Spital, andererseits stießen der Ernst

und die Macht religiöser Überzeugung und Tradition auf Unverständnis Die Augsburger

schienen in dieser Beziehung hoffnungslos rückständig zu sein.

Säkularisation und Medialisiening bewirkten einen liefgreifenden Strukturwandel, der die Ka

tholiken besonders hart betraf und sie im 19 Jahrhundert im Vergleich mit ihren protestanti

schen Mitbürgern auf tiie Verliererseite brachte Die katholische Kirche reagierte - und dies ist

eines ihrer größten Verdienste- relativ rasch auf diese Entwicklung, in dem sie sich zum An

walt der frühen Arbeiterschaft machte und Initiativen zur Beseitigung der Verelendung breiter

Bevölkerungsschichten ergriff Dies ist freilich ein anderes Kapitel, das hier nicht mehr ge

schildert werden soll

Nur weil die Konfessionsgrenze - und hier kommen wir zu einer generellen Aussage, die nicht

nur Augsburg betrilTl - so sehr eine verinnerlichte, mentale Grenze geworden war, konnte sie

den fundamentalen Strukturwandel des 1() Jahrhunderts überleben, zum Teil bis in unsere Ta-
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ge hinein. Heule befinden sich die beiden großen Konfessionen irotz bestehender Unterschiede

in derselben Krise, innerhalb der Gesellschaft immer mehr an Einftuf! und Bedeutung zu verlie
ren, ein Problem, das in den kommenden Jahre» ihre gesamte Aufmersamkeit erfordern wird
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Das Arcliivwcscii der I'nnimcrsclieti Evangelischen Kirche

Eine Momentaufnahme

Carlies Manu Raddatz

Die enge Nachbarschafl der mecklenburgischen und der pommerschen Landeskirche laut min

destens die Benutzer ihrer landeskirchlichen Archive meist die sehr unterschiedliche Kirchenge

schichte Mecklenburgs und Pommerns vergessen Kur die pommersche Kirchcngeschichte be

deutet das Jahr 1945 eine kaum zu überschätzende Zäsur Die damalige Kirchenprovinz Pom

mern verlor nicht nur den größeren Teil ilires Territoriums, sondern mußte in der Folgezeil um

jegliche Form der historischen Ruckbesinnung ringen Da Pommern aus politischen Gründen in

Mecklenburg aufzugehen hatte, sahen schließlich auch Kirchenleitung und Synode der Pom

merschen Evangelischen Kirche sich 1968 gezwungen, von sich aus einen neuen Namen für ihr

Kirchengebiet zu finden, das in den Akten der SED und des MfS z B als "Konsistorialbczirk

Greifswald" oder "Landeskirche Osimecktenburg" zu figurieren pflegt. Die Namensänderung

zu "Evangelische Landeskirche Greifswald" wurde 1990 rückgängig gemacht

Dieser Kontinuitatsbruch manifestiert sich in der Situation des Landeskirchlichen Archivs in

Greifswald Seine aus organischem Zuwachs erwachsenen "Bestände" setzen nach 1945/46 ein,

unifassen jedoch einzelne über die Ausweichstelle Altentrepiow mitgefühne Akten des Stctti-

nw Konsistoriums1 und im sog Nachlaß von Schevcn5 auch Unterlagen aus der Zeit des Kir-

chenkampfes Hinzu kommen Archive einzelner vorpommerscher Rentämter, Supcrimendentu-

ren und Gemeinden Ihre Überlieferung kann vereinzelt bis in das 18 Jahrhunden zurückrei

chen

Unier den gleichfalls aus der Nachkriegszeil stammenden Nachlassen ist vor allem der des Su

perintendenten O Hellmul Heyden zu nennen, der an der Bewahrung der pommerschen Kir-

chengcschichte in Pommern selbst entscheidenden Anteil halte

Den meist genutzten Bestand des Landeskirchlichen Archivs bilden die aus dem damaligen

Hinterpommern geretteten Kirchenbucher Er umfaßt 1 5 laufende Meter und ist als einziger

durch ein rindbuch erschlossen Beantwortung der genealogischen Anfragen und Ausfertigung

von Urkundenabschriften binden 50% der Arbeitskraft des landeskirchiiehen Archivs

Bei den übriger "Bestanden" handelt es sich um unverzeichnetes Altregistraturgut, das ohne

Abgabelisten teils in einen /.unachsl als "Archiv" bezeichneten feuchten Raum im Kohlenkeller

des Konsistoriums, teils in einen trockeneren Raum einer Wohnung in der Nachbarschall des

Konsistoriums gebracht worden ist Letzterer dient heute als Magazin Allerdings scheitert die

Trennung zwischen wirklichem Archivgui und der Altregist ralur des Konsistoriums gegenwär

tig daran, daß gerade die Akten der Ausweichstelle Altenlrcptow und des sog Nachlasses von

1 Nachforschungen im Staatsarchiv Szczecin ergaben, daß Hie AVIen des Stelliner Konsistoriums
noch nichl an das Slaalsarchiv abgegeben waren und mil dem Dienstgebaude der) Bomhen zum

Oplor fielen.

; D Kari von Scheven. Piases. dann erster Bischol der sich neu konstituierenden Ponimerschen Ev

Kirche (1946-1954), zuvor Supennlendent von Grellswald.
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Seheven am stärksten von Schimmel hefallen sind und deshalb weiterhin in der feuchten und

uherfullten Altregistratur bleiben müssen Da die Statik des "Magazins" seit geraumer Zeit ge

fährdet erscheint, richtete Joachim Wächter, der erste Archivar der Landeskirche, zusatzlich

ein Außcndepol in einem Dorf eines benachbarten Kirclicnkreises ein

Trotzdem ist das landeskirchhchc Archiv aus Raummangel nicht in der Lage, Akten des Konsi

storiums oder gefährdetes Archivgut aus den Gemeinden aufzunehmen Die gesamte Arbeit ge

schieht in einem Buroraum, über einen Lesesaal verfugt das Landeskirchliche Archiv nicht.

Der Zustand der Gemeindearchive ist je nach den Möglichkeiten und den Inieressen der Ge

meinden sehr unterschiedlich Einzelne Bestände reichen bis in das spate Mittelalter zurück
Vielerorts ist wertvolles Archivgut durch ungunstige Lagerung oder Diebstahl akut gefährdet

Kreiskirchlichc Archivpfieger arbeiten noch in vier von 15 Kirchenkreisen Beschwerden in

dignierter Genealogen über den Zustand des lanileskirchlichcn Archivwesens gehen mehrmals

wöchentlich in Greifswald ein Der Elandlungsbcdarf ist deutlich

Das seitens der Arbeitsgemeinschaft der Archive und Bibliotheken in der EK.D erstellte Gut

achten sehlagt eine freiwillige Zentralisierung der alteren Bibliotheken und der Archive in

Greifswald und eine allmähliche Aufstockung des Personalbestandes des landeskirchtichen Ar

chivs vor Es steht zu hoffen, daß diese Konzeption sich durchsetzt und damit der Versuchung,

das kirchliche Aichivgut bei staatlichen oder kommunalen Archiven zu deponieren,

widerstanden wird
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Wo sind unsere Kirchenbücher?1

Artur Kräeabriiig ■?

I. Zur EinriiliruiiR

?I \1T ^ verstehen wir hier die in den deuten Gemeinden Bes-
gefuhnen Vmmtet&te (Bücher der Geborenen, Getrauten und Verdorbe

nen) Ba Gamdung der Mmtergemeinden wurde dazu noch das Familienbuch (Personalbueh)
angelegt, das spater nicht mehr weitergeführt wurde Erst kurz vor der Umsiedlung - 1938 -

,1 i Z £ Bcfrkskons;slu™'" Tan,,ino die Einrichtung des Familienbuches wieder
allen ev -lulh. Gemeinden zur Pflicht gemach!

Die Standesämter wurden in Bessarabien erst 1930 einführt Bis dahin waren die Aufgaben
eines Standesbeamten den Geistlichen der einzelnen Konfession Übertrag«, wie es bis 1918
auc h, Ka,serre,ch Rußland der Fall war Daher die Bezeichnung "Kirchenbücher" Von de,
I astoren und Küstern der deutschen Gemeinden wurden auch nach Einführung der Standesäm
ter die Personenstandsregister als Bücher de. Getauften. Getrauten und Beerdigten weiterge-

Die Bucher der Getrauten führte nur der Pastor für das gesamte Kirchspiel bzw die P&rrjw-
memde. d,c Führung der Geburls- und S.erbercgisler oblag den Kusteriehrern in den einzelnen

Am Jahresende übergab der Küster die von ihm geführten Bucher dem Kirch-

Auszuge aus den Personenstandsregistern wurden nur vom Pastor ausgestellt Über die Zu-
standigkett der emzelnen Gemeinden zu Kirchspielen sowie die im Laufe der Jahre cinwtrete-
nen Änderungen (Gründung neuer Kirchspiele und selbs.andiger Pfarrgemeinden) g"ibl das
H inatbuch der Bessara^endeutschen von Pastor Alben Kern, erschienen im VerLe des
Hilfskomitees der ev-luth Kirche aus Bessarabien. Hannover 1967, Aufschluß Ebenso die
Protokolle der Synoden des ev-luth Kirchenbezirkes Tamtino (Ablichmngen davon im Ues-
sarab.schen kirchenarchv im Alexander-S.ifl. 71577 Großerlach-Neufi.rs.cnhut.e, und heim
Hilfskomitee der ev -luth. Kirche aus Bessarabien. Konigsworther Straße 2, 30167 Hannover)

Bis 1918 gehörte Bessarabien .um Kaiserreich Rußland, wo noch der sogenannte "Alte Stil"
(Juiamscher Kalender) galt. Erst im November 1918 wurde auch in Bessarabien der "Neue
Stil (Gregorianischer Kalender) eingeführt.

Umrechnung der Daten des Julianischen Kalenders (Alter Stil) aufden Gregorianischen Kalen
der (Neuer Stil)- es werden dem Julianischen Kalender Zugezählt

« Abdruck des AufE-il^s Wo s,nd unsere Kj.dhcnbuchc,?. im Heimeilender 1993

Ts ete/ SChC" m Bcssarabli;n «(1W3). S. 165-178. mit freundlicher Genehmigung de.
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VomOl 03 1700biszum 29.02 1800 11 Tage

vom 01.03.1800 biszum 29.02 1900 !2Tagc,

seit dem 01 03 1900 13 Tage

II. Die Umsiedlung

Das deutsche Umsiedlungskommando halte ßttrrfwriatal Status (Art. 10 des Umsicdlungs-
vertrages /.wichen de, Deutschen Reichsregierung und der Regierung der Union der Soziali
stischen Sowjetrepubliken übe, die Umsiedlung der demsehstämmigenl Bevölkerung aus den
Gebieten von Bessarabien und der nordlichen Bukowina in das Deutsche Reich) Ein.««*■
eher Teil der Kirchenbucher und anderer Archivalien konnte ohne Schwierigkeiten in dem üe-
pack des Umsiedlungskommandos mitgenommen werden Leider nicht in den Ortschaften, in
denen sich die sowjetischen Vertreter auf die Bestimmungen des Anikell 3 5k des Umsicd-
lungsvertraaea beriefen, nach dem die Mitnahme von Archivgut rächt gestalte! war So bei
spielsweise alle Kirchenbucher der ev.-lu.h. Stadtgemeinde Kischinmv u.a. In Herini wurde das
mitgenommen« Archivgu. bei der Volksdeutschen MiKehWÜ; gesammelt n,e £**#*
relevanten Teile der Archivalien wurden von der Volksdeutschen Mi.tels.ellc dem Reichssip-
penamt in Berlin NW 7. Schi«bauerdamm 26. übergeben Den Rest übernahm das Kaiser-

Friedrich'Museum in Posen
Dr Karl Stumpp der auch dem Umsiedlungskommando angehörte, wurde vom Direktor du;
Reichssippeimmtes gebeten, einen Bessarabiendcutscl.cn für die weitere BmaUj«d« Kir
chenbücher vorzuschlagen Dr Slumpp empfahl mich Ich erklarte mich bere.l. den Auftrag ZU
.ibernehmen Das war im Frühjahr 1941 Ich arbeitete allein, ordnete die Kirchenbücher und
besann mich der Berge von Antragen um Ausstellung von Urkunden anzunehmen Lm ver
gebliches Unterfangen, denn ich allein konnte die Flut der eingegangenen und immer noch ein
gehenden Antrage unmöglich aufarbeiten Ein Ausbau war in Berlin nicht möglich, da wegen
de, Wohnungsmangds Landsleute nicht nach Berlin geholt werden konnten
Ich beantragte deshalb, im Osten eine Sippenstelle für Umsiedler ciimmchlen Dem v-u«fc
LlgegebeS und im deichen Jahr w.rde ich zum Leiter der Sippenste e fu, die Umsiedle aus
Hessarabien Buchenla.id und Dobmdscha bestellt Die neue Dienststelle war im Untergeschoß
des Landgenchtsgebaudes in Danzig. Neuganen 30/34. als Abteilung des Gausippenamles

Dana« - WestpreulJen untergebracht

Doch "auch in Danzig war unseres Bleibens nicht Die Wohnungsnot hier war „amlich genau o
groll wie in Berlin Mitarbeiter hatte ich zwar gewonnen. Sie konnten aber nicht nach Danzig

kommen

Deswegen schlug ich vor. nach Bromberg auszuweichen Entsprechende Dienstraume und
Wohnungen wurden uns kurzfristig zugesagt So zogen wir \m g e.chen Jahr nach Bromberg,
wo wir in der Berliner Straße bescheidene Raumlichkeilen vorfanden Mit vier M.ta.l.cittm
konnten wir den vollen Betrieb aufnehmen Es dauenc einige Zeil, bis die Antraget ,n etwa

BdSer fesp^chung im Reichssippenamt in Berlin regte ich an. in dem inzwischen wieder zu
Rumänien «hörenden Bessarabien nach dem Verbleib des bei der Umsiedlung zwangsweise

zurückgelassenen Archivgutes zu forschen Mein Antrag fand Zustimmung, und schon im April
1942 konnte ich mit entsprechendem Auftrag nach Bessarabien reisen Betreut wurde ich dort

von der Volkdeutschen Mittelstelle
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Ein erster "Ausflug" nach Bessarabien belehrte mich, daß mit Panjewagen die Arbeit nicht zu
schaffen war. Meiner Bitte nach Berlin, mir ein Auto mit Fahrer zur Verfügung zu stellen,
wurde rasch entsprochen

Meine Bemühungen halten Erfolg. Im Hause von Schischkow in Tarulino fand ich Wohnraum

und Möglichkeiten, das Gesammelte zur weiteren Bearbeitung unterzubringen Und ich fand
noch eine ganze Menge

Vom Archiv des Bezirkskonsistoriums Tamtino entdeckte ich in einem Schuppen auf dem
Hofe Bierwag nur noch lose Blauer

In Sarata traf ich den Gemeindediener dabei an, wie er mit Blattern aus einem Kirchenbuch ei

ner russischen Nachbargemeinde heizte Die zurückgebliebenen Kirchenbücher dos Kirchspiels
Sarata fand ich unbeschädigt auf dem Boden des Rathauses.

In Kischinew hatte der damalige Küster Gast, der nicht umgesiedelt war, den vollständigen Be

stand an Kirchenbuchern des ev -luth Kirchspiels Kischinew im jüdischen Ghetto verstuckt.
Ich übernahm sie sofort

Alle wiedergefundenen Kirchenbucher und Archivreste brachte ich jeweils zur deutschen di

plomatischen Vertretung in Galatz bzw. Czemowitz, von wo sie nach Bukarest weilcrgclcitet

wurden. Im Laufe meiner zweijährigen Sammeltätigkeit hatten sich -15 Kisten mit Archivgul
angesammelt.

Da mir wegen der inzwischen einsetzenden Fliegerangriffe auf Bukarest der Aufbewahrungso rt

zu gefährlich war, verhandelte ich mit der deutschen Volksgnippenfuhmng in Kronstadt und
bat, mir entsprechende feuersichere Räumlichkeiten zur Verfugung zu stellen Das geschah

Einige Tage nach dem Abtransport der Kisten nach Kronstadt wurde die Volksdeutsche Mit-

tclstelle in Bukarest, wo bis dahin alles lagerte, von einer Bombe getroffen und brannte voll-
standig aus Das gesammelte Archivgut war gerettet

Es kostete einige Muhe, die zustandigen Stellen in Bukarest zu bewegen, der Ausfuhr der Ki-

slen von Kronstadt nach Deutschland zuzustimmen Dank der Unterstützung des einstigen

Leiters der Deutschen Umsiedlungskommission in Bessarabien, Dr HofTmeier. siimmlen die
Vertreter des zuständigen Ministeriums in Bukarest schließlich zu

Im April 1944 beendele ich meine Sammeltätigkeit in Rumänien und fuhr nach Deutschland
zurück, wo ich sofort eingezogen v/urde. Ich erfuhr spater, daß die Kisten wohlbehalten in

Bromberg angekommen waren Bald darauf wurde die Sippenstelle in Üromberg aus der Berli
ner Straße in die Kleine Bergstraße 1 verlegt.

Am 18 Januar 1991 teilte mir die ehemalige Angestellte der Sippenstelle, Frau Dagmar Ferber

geb Keller. Adalbert-Slifier-Weg I, 70734 Fellbach, telefonisch mit "Ich war bis kurz vor Ab
setzung nach dem Westen (1945) in der Sippenstelle in Bromberg tätig Am 20 Januar 1945

habe ich nochmals 12 Kisten mit Archivmaterial an die Spedition F Wodtke. Bromberg, zum
Abtransport nach dem Westen übergeben Es war aber nicht das letzte In den Räumen der

Sippenstelle blieben noch Archivalien zurück Wohin die ausgelagerten Bucher gebracht wur

den, ist mir nicht bekannt, da der Versand vom Gausippenamt in Danzig durchgeführt wurde "
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III. Und heute?

1975 erhielt ich von der Evangelischen Kirche der Union -Archiv -. Jebensiraße j. 10623 Ber

lin, die Nachricht, dal! sich dort Archivalien der deutschen Volksgruppe aus Bessarabien be

fanden, die vom Geheimen Staatsarchiv Berlin-Dahlem übergeben wurden Bei meinem Besuch

in Berlin fand ich nur Fragmente von Kirchenbüchern vor Vollständig bzw leichi beschädigt

waren fünf Protokollbucher von Vorstandssitzungen des Ev.-Iulh Bezirkskonsistoriums Tani-
lino, eine Kirchenchronik des Kirchspiels Arzis und ein Personalbuch der Gemeinde Lichtenta!

Nach Verhandlungen konnte erreicht werden, daß dieser Bestand dem Landeskirchlichen Ar

chiv Hannover, Am Steinbruch 14, 10AA9 Hannover, als Depositum übergeben wurde Ablich

tungen davon befinden sich im Bcssarsbischen Kirchenarchiv, Allen- und Pflegeheim Nculur-

Stenhütte, 71577 Giolierlach. und beim Hilfskomitee der ev-luth Kirche aus Bessarabien.

Komgswonher Straße 2, 30167 Hannover

Ein Teil unserer Kirchenbücher-Originale sind in der Deulschen Zentralstelle für Genealogie,

Dimilroff-PIatz I, 0-H07 Leipzig, untergebracht Sie stehen für Forschungszwecke zur Verfu

gung Von diesen Büchern haben die Mormnnen (Gencalogical Society, 107 South Main

Sirecl, in Salt Lake City / Utah 84101/ USA) im Mai 19-19 Filmaufnahmen.gemacht, die über

die Filialen dieser Gesellschaft in Hamburg. Frankfun und anderen deutschen Städten angefor

dert werden können Abzüge von diesen Filmen befinden sich auch im Heimatmuseum der

Deulschen aus Bessarabien. Florianstr 17, 70188 Stuttgart

Bald nach der Umsiedlung wurden vom Reichssippeittml in Berlin die Umsiedlerlisten aus

Bessarabien fotografiert Diese Filme haben den Krieg überlebt und sind im Bundesarchiv, Ab

teilung Potsdam, Berliner Straße 98-101, 14467 Potsdam

Wo und in welchem Zustand der Rest unserer Kirchenbucher und Archivalien aus Bessarabien
sich befindet, ist noch unklar

Aus den mir zugesandten Ablichtungen aus Akten des Rcichssippenamtes Berlin ergibt sich
folgendes

1 Das von mir in Bessarabien in den Jahren 1942-1944 sichergestellte Archivmatenal, auch

Kirchenbücher, - insgesamt 45 Kisten - wurde ungeöffnet in der "Ausweichstelle Schweiz"2
untergebracht

2 Wie weiter oben angegeben, wurden Teile der Bestände der Sippenstelle der Umsiedler aus

iicssarahien. Buchcnland und Dohrudscha kurz vor Kriegsende 19-15 ausgelagert, unbe

kannt wohin

3 In einem Schreiben vom 23. Dezember 1944 teilt das Gausippenamt Danzig-Westpreulicn

dem ilcichssippenaml mit "Die alteren Kirchenbucher der Sippenstelle für die Umsiedler

aus Bessarabien, Buchenland und Dobmdscha sind etwa bis zum Jahre 1860 sichergestellt

und befinden sich in Rotenburg. Die Bucher von 1860 bis zur Gegenwart waren bisher wei

ter zur Ausstellung von Urkunden im Gebrauch, werden aber jetzt immer weniger benötigt

Ich schlage vor. auch diese Kirchenbucher sicherzustellen und in Salzdetfunh einzulagern "

Schwatz (Wcstprcußenl. heule Swictic. KrtiuLidt an der Mundung dci Wdj in die unlere Weichsel,

liegt -Kl km [irt lon BromtwrE Nach eurer 19HR cnciltcn Auskunft konnten im Staatsarchiv Dydgos/c/

(Bronibcig) keine Akten über Bcsaiabicndeiitsdic gefunden »erden
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hin großer Teil unserer Archivalien und Kirchenbucher, die wir nach der Umsiedlung nach

Deutschland brachten, isi in "alle Winde" zerstreut Es wird noch eifriger und gründlicher For

schung bedürfen, bis auch die "letzten" Reste entdeckt werden bzw als vernichtet festgestellt

werden müssen

Heute zugangliche Archive und Kirchenbücher finden sich in

A Deulsche Zentralstelle für Genealogie,

DimitrofF-Plalz 1. 04107 Leipzig

B Landesktrchliches Archiv Hannover,

Am Steinbruch 14. 30449 Hannover

C Dundesarchiv - Abteilung Potsdam,

Berliner Str 98,-101, 14487 Potsdam
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Der Aufbau des Archivwesens der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Italien

Wol/gang G. Krogel

Die Lage der 12 evangelischen Kirchenarchive in Italien war prekär. Erst durch die "Archiv-
Kampagne" der ELKI zur Konservierung und Ordnung der Archive verbesserten sich die
Möglichkeiten der evangelischen Auslandsgemeinden in Italien sinnvolle auf die
gemeindlichen Bedürfnisse zugeschnittene Registraturordnungen für ihre Verwaltung m
erhalten Die Erfahrung zeigte, daß insbesondere die Vertnogensverwaltung und die Anfragen
nach amtlichen Bucheinigungen immer wieder den Rückgriff auf die historischen Bestände
gemeindlicher Amtsführung erforderlich machten Außerdem bestand seil einiger Zeit in
Europa ein anhaltender Trend zur "Historisierung" institutionellen Selbstverstandnisses und ein
gesteigertes Verantwortungsbewußtsein gegenüber den Zeugnissen gemeinschaftlicher
Vergangenheit Diese Grunde ließen es smnvoll erscheinen, nicht nur eine Schriilgutordnunj;
für die aktuell entstehenden Akten zu entwerfen, sondern die historischen Bestände in die
Bearbeitung der Archive cinzubeziehen.

I. Wer ist die ELKI?

Die Gründung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Italien geht auf das Jahr 1948 zurück
als die in Rom versammelten Vertreter der evangelischen Gemeinden in Italien beschlossen ei
nen eigenen kirchlichen Verband zu gründen Bis dahin waren die evangelischen Auslandsge-
memden als Üiasporagemcinden der evangelischen Mutlerkirche in Deutschland aufgefaßt
worden Aus dem kritischen Blickwinkel der unmittelbaren Nachkriegszeit erschien das enge
\erhaltnis der Einzelgemeinden zu den kirchlichen Zentralbehörden in Deutschland als uner
trägliche Abhängigkeit Zu den maßgeblichen Initiatoren der neuen Kirche gehone Pfarrer
Dahlgrun aus Rom Für ihn war der Status der Diasporagemeinden, "in ihrer überlieferten Ge
stalt ein im 20 Jahrhundert konserviertes Erbe des 19., Anhängsel der Deutschen Kirche" zu
sein, problematisch geworden"'. Nachdem die christlichen Auslandsgemeinden durch die
Auswirkungen des Krieges "ihre nationalen, kulturellen und sozialen Nebenzwecke" verloren
Hatten bot sich die Chance für einen Neuanfang in einem eigenen, kirchlichen Zusammen
schluß im schutzenden und tragenden Bund ihres Bekenntnisses"2 Aus der Ruckscl.au des
Jahres 1962 beschrieb der Dekan Rolf Lepsien die Grundungsabsichtcn von 1948 mi, folgen
den klaren Worten

"Wenn die ]MB in Rom versammelten Gemeindevcrttetcr die ihnen - im Gegensatz zum da
maligen Außenamt der EKiD - hilfsbereit entgegengestreckten Hände des Lutherischen Welt
bundes dankbar ergr.fTen. geschah es in der alle erfüllenden Erkenntnis, daß die allein legitime
Basis einer Kirche nicht die Nation sein könne, sondern die Konfession sein müsse "^Deshalb
fehlte im Namen der neuen Landeskirche das Attribut "deutsch", obwohl die deutsche Sprache
in den meisten Gemeinden die vorherrschende war und bei der Einstellung der Pastoren eine

1 Zitiert nach Lcpsicn. Rolf. Die E^ngd.Kh-Luthcnschc Kirche in Italien, Jahrbuch des Martin-
Luther-Bundes (1962), S. 5 (Sonderdruck)

2 Ebenda

3 Ebenda
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nichtige Rolle spielte Der Ausdruck "Evangelisch-Lutherische Kirche in Italien" (kurz ELK1)

sollte den Schrill /.u einer konfessionell bestimmten ldentilat kennzeichnen, der historisch

gesehen als die einzig mögliche Konsequenz aus der Katastrophe des Nationalsozialismus

erschien um) der kirchenpolitisch auf eine internationale, ökumenische Zusammenarbeit der

protestantischen Konfessionen gerichtet war Die ELK1 steht als selbständige Kirche mit der

EKD in vertraglicher Beziehung

Zur neuen Selbständigkeit der Kirche gegenüber den kirchlichen Einrichtungen in Deutschland

gehörte auch die Integration in das Gastland, d I) zunächst die rechtliche Anerkennung als

Körperschaft durch den italienischen Staat Einem ent sprechenden Antrag von 1952 wurde im

Jahre 1961 mit der Anerkennung als "ente morale" entsprochen Dreißig Jahre spater stand

wiederum ein Abkommen, die sogenannte "intesa" (Vereinbarung), kurz vor seinem Abschluß.

In langwierigen Verhandlungsrunden, die sich über Jahre hingezogen halten, ging es um die

Gleichstellung mit anderen Kirchen in der Frage der Finanzierung der kirchlichen Tätigkeit

durch Spenden und Beitrage Das Abkommen konnte 1993 von den Vertragsparteien unter

zeichnet werden

Die Verhandlungen zeigten den fuhrenden Kirchenvertretern, wie eng geschichtliche Legitima

tion und institutionelles Interesse zusammenhangen können Nach dem Kriege hatte der Willen

mm Bruch mit der unmittelbaren Vergangenheit und den Traditionen, die in die Katastrophe

gefuhrt hatten, die Argumente zur Gründung der El,Kl geliefert Um gegenüber dem Verhand

lungspartner das eigene Anliegen zu unterstreichen, wurden nun die Kontinuität und kulturelle

Bedeutung des Protestantismus in Italien nicht nur der vergangenen 45, sondern 450 Jahre an

geführt Obgleich die Kräfte der Kirchenvertreter sich zunächst und vor allem auf diese Ver

handlungen konzentrieren mußten, war das Interesse an der historisch-kulturellen Seite der ei

genen Kirche in Italien deutlich gewachsen Während der Verhandlungen wurden von den Kir-

chenvertretern immer wieder Uberblicksdarstellungcn einer langen, wechsclvollen Geschichte

gegeben, die aber bis lieute historisch weitgehend unbearbeitet geblieben ist. Entscheidend für

die Bedeutung der evangelischen Gemeinden in Italien war nie die vergleichsweise geringe

Zahl ihrer Mitglieder ( heute ca 3500 Personen in 11 Gemeinden bzw Kirchenkreisen), son

dern ihre Verbreitung über die ganze 1 lalbinsel und ihre historisch-kulturellen Eigentümlichkei

ten.

Als im März 1991 auf Einladung der Pfarrerkonferenz das Konzept einer gemeinsamen Ar

chivordnung der ELKl und ihrer Gemeinden vorgestellt wurde, fielen die darin zum Ausdruck

gebrachten grundlegenden Gedanken und Durchfuhrungsvorsclilage auf fruchtbaren Boden

Ein nachfolgender Konsistoriumsbeschluß empfahl und ermöglichte es gleichzeitig den Einzel-

gaucinden, ihre historischen Bestände sachgerecht ordnen und gleichzeitig eine auf die Be

dürfnisse ihrer Tätigkeit abgestimmte Registraturordnung entwickeln zu lassen Die bei dieser

nun schon fortgeschrittenen Arbeit entstandenen Erfahrungen bilden den Hintergrund für den

folgenden Bericht

II. Das Projekt zur Neuordnung des ELKI-Arehivwtsens

Der eigentliche Ausgangspunkt der Initiative lag in Rom Die Bearbeitung der Baugeschichte

der Gemeindekirche und die Einbeziehung der Geschichte der religiösen Gemeinschaften in die

Fragestellungen eines Projekts 7.ur Geschichte des "Protestantischen Friedhofs" in Rom hatte

das Interesse für die historischen Archivbestande der ortlichen evangelischen Gemeinde ge-
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weck! Das Archiv wurde Mitte der 1980er Jahre gewissermaßen van außen enldecki, als
Spiegel der Gcmeindetatigkeit seil ihrer Gründung im Jahre 1819 Kirchenbucher mit Jahres-
chroraken und Versammlungsprotokollen und umfangreiche Korrespondenz mit Behörden und
Mitgliedern der "Diaspora" zahlen zu den wertvollen Überlieferungen

Der erste Anstoß zur Ordnung der kirchlichen Archive in Italien ging also nicht auf administra
tives, sondern historisches Interesse zunick. Die bis dahin ungeordneten, nicht erschlossenen

und nur provisorisch gelagerten Bestände waren aber auch für die Zwecke des Pfarramtes nur
äußerst schwer konsultierbar Deshalb beschloß der Kirchenvorstand die Einrichtung eines ei
genen Archivraumes, die Anschaffung eines Archivschrankes und beauftragte den Verfasser

mit der sachgerechten Ordnung und Verzeichnung des Archivs Diese Arbeiten wurden 1991
mit der Erstellung einer Findkartei und eines Aktenplanes abgeschlossen und im Herbst des
Jahres einem Teihiehmerkreis des in Rom veranstalteten 6 Internationalen Kirchenarchivtaes
vorgestellt

Auf der Grundlage der im romischen Archiv erarbeiteten Methoden und Ergebnisse und unter
Einbeziehung der Richtlinien und Erfahrungen landeskirchlichcr Archivetnrichtungen vor allem
in Hannover und Bielefeld wurde das Konzept mr die Neuordnung des Archivwesens der
ELKI entworfen, an dessen Umsetzung seit dem oben erwähnten Konsistoriumsbeschluß der
ELKI vom April 1992 gearbeitet wird 4

Zunächst ergab eine Umfrage bei den Pastoren der einzelnen Gemeinden einen gewissen
Überblick über die Quantität des zu erwartenen Materials. An der Befragung beteiligten sich
die Gemeinden Genua, Florenz, Venedig, Mailand, Bozen, Ispra-Varesc, ~Abano, Sizilien
Tricst, Neapel und Rom. Der geschätzte Aktenbestand lag im allgemeinen zwischen 6m „nd
10m pro Archiv Insgesamt waren für die Akten der Gemeinden ca 63 Aktenmetcr zu veran
schlagen zuzuglich der Dekanats-, Konsistorial- und Synodalakten der ELKI Zeitlich gehen
die Bestände im Falle von Venedig bis 1633 zurück, räumlich wird das gesamte Gebiet des
heutigen Italien erfaßt Den relativ kleinen Bestandsgroßen stehen der zeitliche Umfang der
Überlieferung, die Vielseitigkeil der Aufgaben der Gemeindepfarrer und die räumliche Aus
dehnung des l'astorationsgebicls gegenüber Zur Zeit der Befragung war nur das Archiv der
Gemeinde Rom verzeichnet Registraturordnungen fanden nur in Rom (1992), Mailand (1989}

und Florenz (1975) Verwendung. Inzwischen sind die Archive von Rom, Genua, Neapel und
Mailand geordnet und verzeichnet worden Außerdem wurden .Sicherungsvorkehrungen ge

troffen, Findmittcl erstellt. Archivberichte angefertigt, Benutzerhinweise erteilt und dem inter
essierten Publikum die Grundzuge der Gemeindegeschichte, wie sie sich an der Struktur und

dem Material der Archive erkennen lassen, an Vorgängen von historischem Interesse voree-
stellt °

III. Die Ordnung der Archive

Das allgemeine Ordnungsprinzip ist eine Einteilung nach Haupt- und Sachgruppen, die sich an
die Schnflgutordnung der EKD anlehnt. Wo andere OrdnungsSysteme eingeführt sind, wurde
darauf geachtet, daß die Ordnungen miteinander korrespondieren, d.h. vor allem die Bezeich
nung der aktuellen Aktenablagc mit den Sachgruppenbezcichnungen des Archivs ubereinstim-

Dk logisLische Unleislulzung durch das westfälische Landeski rdicnaichiv und maßgeblich den Leilcr
Prof. Dr. Bernd Hey war llir die Durchrilhruni; dei Archivarbeilcn von groflci Hilfe.
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men Unter sachlichen Gesichtspunkten sind die Unterschiede der verschiedenen Registratur

ordnungen jedoch nicht als wesentlich anzusehen Bei der Ordnung und Verzeichnung der Ar
chivbestande sind daher, mit Rücksicht auf die gewachsenen Bestände und die besonderen
Bedingungen der jeweiligen Gemeinde, die Bezeichnungen für die Aklcngmppen aus dem Be
stand entwickelt worden Die Aktenbezeichnungen wurden, so weil es möglich war, über

nommen

Als Findmiltel dienen Karteikarten, die jeweils eine Nummer, den Aklenlitcl, die Jahrcsangabc
und gegebenenfalls besondere Bemerkungen tragen Die Karteikarten sind nach Sachtiteln in
Gruppen und Hauptgruppen unterteilt. Das Schrillgut ist rein numerisch nach den jeweils ver
gebenen Referenznummern aufgestellt und daher leicht auffindbar. Akten, die mehrere
Sachtitel betreffen sind mehrfach, aber stets unter derselben Refercnznummer verzeichnet. Es
stellte sich heraus, daß sich die aus dem Bestand gebildetetcn Sachsnippen weitgehend mit den
Aktenplanen deutscher Gemeinden abgleichen ließen

Eine Auflosung und Neuordnung des Materials nach Sachtileln wurde von vornherein ausge
schlossen Ein solches Vorgehen wurde die durch die Gemeindeverwaltung entstandenen
Ubcrlieferungsstrukturen unwiederbringlich zerstören, die selbst für die historische Rekon
struktion aufschlußreich sein können Die Akten der gemeindlichen Amtstrager wie Kassen
wart Gemeindepräsident, etc wurden geschlossen aufbewahrt und möglichst mit den Namen
der jeweiligen Amtsinhaber gekennzeichnet Die dadurch entstehenden Doppclüberhcferungen

wurden in Kauf genommen, um über die Struktur der Bestände den genauen Einblick in die
Tätigkeit der Amtsinhaber und damit des Gemeindevorstandes zu erhalten Die Korrespon
denzsammlungen von Pfarrern und Gemeindemitgliedcrn sind meistens in alphabetischer Ord
nung angelegt geworden; die Ablage des Schriftverkehrs mit kirchlichen und weltlichen Insti
tutionen Verbanden und Vereinen folgte in den meisten Fällen der chronologischen Ordnung
des Eingangs der Schriftstucke, Akten, wie z B. für den Kirchenbau oder andere umfangreiche
Vorgange erhielten meistens eigene Sachtitel und wurden chronologisch geordnet Diese Cha
rakteristiken des Materialbestandcs wurden so, wie sie vorgefunden wurden, übernommen Die
Probleme für das Auffinden der Dokumente können bei Bedarf durch Mehrfachverzeichnung in
den verschiedenen Sachgruppen der Registralurordnung ausgeglichen werden

ULI. Das Archiv der Evangelisch-Lutherischen Gemeinde in Rom.-

A) Unterbringung: Das Archiv der evangelisch-lutherischen Gemeinde in Rom befindet sich
im Erdgeschoß des Gemeindehauses. Via Toscana 7. in der ehemaligen Kusterwhnung In
dem Raum der auch als Verbindung zwischen Gemeindehaus und Sakristei verwendet wird,
sind das Archiv und die historische Gemeindebibliolhek untergebracht Das Archiv und der
angrenzende Raum sind nach außen durch Gitter gesichert Die Archiv- und Bibliotheksbe
stände wurden in verschließbaren Holzschranken untergebracht, wodurch die Nachteile einer
Mehrfachnutzung der Räume für die Sicherheit der Bestände ausgeglichen werden konnten
Der Raum verfügt über ausreichende und leicht erweiierbarc Möglichkeiten zur Bearbeitung
und Konsumierung des Materials Der Bestand umfaßt zum Berichlsmtpunkt 49 Schatullen, 80
vorläufig belassene Ordner. 51 Bucher und 5 Karteien, ca 13 Regalmelcr bei optimierter

Diesem und den Folgenden Abschnitten liegen die ausfuhrlicl.cn Arclmberichte zugrunde die an-
laBlich der iirarbemms der Aichi>c e.siclll »urden und die als BinTOhnmg für die Benutzung der

BcELInde gcdadil sind
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Raumausnutzung Die Archivalien sind stehend in Mappen und Schatullen mit durchlaufender

Numerierung aufgestellt. Sonderformate wie Bucher, Milgliederkancicn. Buchhaltungsmiltel

und ^holographische Bildtrager erhielten eine besondere Aufstellung.

B) Ordnung: Die Ordnung und Verzeichnung des Schriftgutes wurde in den Jahren 1988 bis

1991 in mehreren Bearbeitungsphasen durchgeführt. Der Bestand war auf mehrere Akten

schranke verteilt und lieD keine eindeutigen Ordnungsschichten erkennen. Die Akten bildeten

durch die Gewohnheiten des laufenden Gemeindebetriebes Zusammenhänge und wurden in be

schrifteten Mappen oder Ordnern abgelegt Mit zunehmender Differenzierung der Gemeinde-

tatigkeiten und ihrer auswärtigen Verbindungen seit etwa den 1880er Jahren nahmen Menge

und Vielfalt der Akten deutlich zu Zur gleichen Zeit erfolgte die Ablage sowohl nach Sach-

gruppen als auch alphabetisch mich Herkunft oder Adressat. Es entstanden umfangreiche Kor

respondenzsammlungen über den Schriftverkehr des Pfarramtes mit kirchlichen Stellen und der

Gemeinde.

Die im Archiv erhaltene Archivordnung des Kirchlichen Außenamtes für die evangelischen

Auslandsgemeinden von 1938 wurde nur teilweise in Anwendung gebracht Die gesonderte

Ablage des Schriftwechsels mit staatlichen und kirchlichen Behörden ist vermutlich auf jene

A/chivordnung zurückzuführen Doch wurde weder eine Ordnung und Verzeichnung der über

lieferten historischen Bestände noch die empfohlene gesonderte Ablage wichtiger Schriftstucke

für die "Rechts- und Vermogensverhaltnisse" vorgenommen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg begann das Sekretariat unter dem Titel "Angestellte, Kirchen

und Behörden" mit der Anlage von Sammelordnem verschiedener Sachtitel. Bereiche der

Vermögens- und Finanzverwaltung waren in Ordnungszahlen untergliedert, allerdings ohne

systematischen Zusammenhang zum übrigen Schriftgut, und sie waren nicht als Teil eines

Aktenplans erkennbar.

Die Akten wurden nach raumlichen Gesichtspunkten ohne erkennbare Ordnung aufbewahrt. In

den 1970er Jahren sind die historischen Aktenbestande teilweise neu oder ergänzend beschrif

tet worden, allerdings ohne Verzeichnung, Aktenplan oder Bericht. Es zeigte sich, daß bei der

Verzeichnung des Archivs nicht von den bestehenden Ordnungsschichten ausgegangen werden

konnte, sondern nur von der Einzelbeschriftuni; der Akten durch das Sekretariat.

Für die konsequente Ordnung des Archivs nach Sachtiteln mußten die Sammelordncr aufgelöst

werden. Problematisch für die Ordnung nach Sachgebieten sind die umfangreichen Korrespon-

dcnzsammlungen, die verschiedene Sachverhalts vor allem im Schriftverkehr mit Gemeinde

und Kirchenbehorden betreffen Wünschenswert wäre die Erarbeitung eines Inde\ für den

Schriftverkehr des Pfarramtes mit staatlichen und kirchlichen Behörden sowie der privaten

Korrespondenz zwischen Gemcindemitglicdem und dem Pfarrer

C) Inhalt des Archivs: Die Bestände des Archivs der evangelischen Gemeinde in Rom gehen

bis auf das Jahr 1817 zurück und enthalten als einen der ältesten Belege den Taufschein von

Mark Carsten Nicholas Niebuhl vom 5. Mai 1817, ausgestellt durch den englischen Kaplan

William Tower. Seit der Gründung der Gemeinde und Bestellung eines l'farrers im Jahre 1819

hat sich die Gemeinde immer ausführlicher dokumentiert Die Gemeinde war seit ihrer Grün

dung eng mit der Gesandtschaft Preußens und spater des Deutschen Reiches verbunden, bis

sich die Gemeinde gegen Ende des Jahrhunderts gegenüber der diplomatischen Vertretung ver

selbständigte Der Wunsch eines Teils der alten Gemeinde nach größerer Eigenständigkeit
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wurde seit 189] in der Kirchenbauinilialive zum Ausdruck gebracht, die einen eigenen Kir-
chenraum außerhalb der bis dahin genutzten Legaiionskapcllc im Palazzo Caffarelli haben woll-
le dem Sitz der preußischen und reichsdeutsehen Diplomatie auf dem Kapilol bis zur Ernen

nung nach dem Eintritt Italiens in den Ersten Weltkrieg im Jahre 1915 Der Bau der Kirche
formierte den ersien geschlossenen Bestand des Gemeindcarchivs von IS90 über die Grund
steinlegung 1911 bis zur Kircheneinweihung im Jahre 1922

Etwa zu gleichen Zeit setzte ein intensiver Schriftverkehr mit staatlichen und kirchlichen Stel
len in Deutschland ein, vor allem dem Ministerium für auswärtige Angelegenheiten und dem

Kirchlichen Auficnamt des Evangelischen Kirchenausschusses bzw Kirchenliundes und spater

derEKD

Der dritte qviantitativ bedeutende Besiand betrifft die Konferenzen der Genieindepfarrer und

die Zusammenarbeit der Pfarreien in der spateren Evangelisch- Lutherischen Kirche Italiens
Die Überlieferung setzt ein mit den "Sitzungsprotokollen der deutschen evangelischen Pfarrer

in Italien" im Jahre 1880, verlauft diskontinuierlich bis ZU dem Organisalionsschub in den
1930er Jahren, der im Verlaufe des Zweiten Weltkrieges zum Stillstand kommt In einem drit
ten Schub kam es 19-18 zur Gründung der Evangelisch- Lutherischen Kirche in Italien fELKI),
deren Sonderstellung als Zusammenschluß evangelischer Gemeinden deutscher Sprache zur

EKD vertraglich geregelt ist Bei diesem relativ umfangreichen Bestand ist eine Trennung vor

gesehen zwischen den Akten, die zum Dckanalsarchiv der ELKI gehören, und dem

diesbezüglichen Schriftgut der Gemeinde

Der vierte umfassende Bereich ist die Finanz- und Vermogcnsverwaltung der Gemeinde und
des Pfarramtes deren Rechnungsbelege bis in die Anfangszeit der Gemeinde zurückreichen
und einen Einblick in Funktion und Organisation der Gcmeindetatigkeit geben Da die Koordi
nation der Gemeindearbeil häufig auf personlichem Wege erfolgte und selten schnftlich belegt
wurde sind die Kassenvorgange häufig wichtige oder einzige Belege für die Tätigkeit der
Gemeinde Historisch von besonderem Interesse sind die Briefe von Mitgliedern der Gemeinde.
Bittstellern und anderen Personen an den Pfarrer, da sie die besondere Stellung der Gemeinde
innerhalb des sozialen und kulturellen Umfeldes und die Erwartungen an die Institution,

Bindung und Konflikte sehr hautnah zum Ausdruck bringen Es darf zusammenfassend gesagt
werden daß große Bestände vor allem da entstanden sind, wo ein hoher Bedarf an
Schriftlichkeil gegeben war. entweder zum Zweck der Uberprufbarkeil von Soll und Haben,
;um Zweck der Koordination und Verständigung zwischen geographisch weit auseinanderle
genden Stellen der evangelischen Diaspora und den Heimatkirchen oder nicht zuletzt beim

Vorbringen privater Anliegen

Verzeichnet wurden außer dem überlieferten Schriftgut auch alle anderen Datenträger wie Vi
deo- und Tonbander Photographien, etc , deren platzokonomisch bedingte Sonderaufstcllung

auf den Karten vermerkt ist Im Bestand des Archivs befinden sich bislang die ersten beiden
Kirchen- und Amtsbuchcr für den Zeitraum der Gründung der Gemeinde im Jahre 1819 bis
zum Jahre 1904 Sie enthalten die Jahrcschroniken der Botschaftskapelle bis zum Jahre 1R97.
Schlüssel zu den drei Kirchenbüchern ist das alphabetische Register, das bis zum Jahre 1975
weitergeführt wurde Ebenfalls im Bestand des Gemeindearchivs überliefert wurde das Proto
kollbuch der "Konferenz der deutschen Evangelischen Pfarrer in Italien" (1880-1907) Der Et*
hallungszustand der Bücher ist gut, eine Sicherheitsverfilmung ist bislang nicht vorgenommen

worden Eine eigene Archivbibliothek ist für das Archiv der romischen Gemeinde nicht vorge
sehen Publikationen für deren Erstellung auf Material des Gemeindearchivs Verwendung
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fand, werden in der Gemeindebibliothek gesammeil, die mit dem Archiv raumlich zusammen

hangend aufgestellt ist

im. Das Archiv der Evangdisch-Lulhcrischrn Gemeinde in Genua

A) UntrrhringunK: Das Archivgilt war /um Zeitpunkt der archivarischen Maßnahme im Juli

1992 an drei verschiedenen Orten untergebracht Die alten Aktenbcslande, sowie Bibeln,

Agenden und weitere Gegenstande lagerten in einem Stahlschrank im Keller der heutigen

Pfarrkirche der EvangcIi seh-Lvitherischen Gemeinde Genua in Nervi Die Bestände waren dort

stark von Feuchtigkeit bedroht und mußten schnellstens geborgen werden. Der rechtzeitige

Eingriff verhinderte die unter solchen Bedingungen im erwanenden Schaden Groilerc Mengen

jüngerer Akten wurden aus der Pfarrerwohnung in das neue Archiv überfuhrt Akten der

Haushaltsführung waren in einen Schrank im Kirchenraum eingestellt Wahrend der Bearbei

tung des Archivs wurden alle Bestände in Genua-Nervi zusammengeführt Für die gesicherte

Unterbringung des Archivgules ließ die Gemeinde einen Einbauschrank für die sudliche Nische

des Altarraums anfertigen Ein Arbeitsplatz für die Konsultation des Archivs steht mit einem

großen Kontonischc im hinteren Teil des Kirchcnraiimes in ausreichendem Maße zur Verfu

gung.

B) Ordnung Die Akten bis ca. 1901 wurden nach archivarischen Gesichtspunkten geordnet

vorgefunden Ein Bericht oder Protokoll der getroffenen Mallnahmen ist nicht bekannt, eben

sowenig der Name des Archivars oder Auftraggebers Die Akten sind genaht OrdnungszifTcm

wurden nach einer bislang nicht identifizierten Schriftgutordnung vergeben, die gewisse Ähn

lichkeiten mit den Zahlen-Buchstabcn-Kombinalionen anderer, um die Jahrhundertwende ge

bräuchlicher Aktenplane aufweist Die OrdnungsziHern waren auf die Aktendeckel notiert und

je nach dem Erhaltungszustand weiterhin erkennbar Die Aklenbezeichnungen wurden für die

Neuordnung des Archivs so weil es ging übernommen Erhallen ist eine Registraturordnung

des PfarTers Wettstein aus den Jahren 1897-99 Nach diesem Aktenplan wurde ein Reperto-

rium angelegt Die jetzige Neuordnung bezog das Repcnorium ein, indem die ersten Akten der

Schriflgutablage der Zahlung gemäß nacheinander aufgestellt wurden, so daß jenes überlieferte

Repcnorium als Findmittel mitbenutzt werden kann. Nach 1899 setzte die Ablage nach einer

neuen Registraturordnung ein. die aber nicht durchweg eingehalten wurde Die Pfarramtsver-

waltunE ging bald wieder dazu nber, vor allem die Korrespondenzen rein chronologisch abzu

legen und differenzierte nicht mehr nach Sachtitcln, wie dies die früheren Ordnungen vor

schrieben Ein Korrcspondenzjournal ist aus den Jahren 1899-1900 überliefert, ein Brieftage-

buch aus den Jahren 1952-54

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden Sammelordner mit Trennblattem eingeführt Die Zuord
nung erfolgte nach den praktischen Erfordernissen der Gemeindeverwaltung ohne definierten

Aktenplan. Die Beschriftungen auf den Trennblattem konnten weitgehend für die Bezeichnung

der Archivalien übernommen werden. Diese nicht nach sachlichen Gesichtspunkten gesammel

ten Schriftstücke sind in der Aktengruppc "Konespondenzakten der Gemeinde" rein chrono

logisch verzeichnet worden Eine Auflosung dieser Sammeltitel ist wünschenswert, aber kaum

machbar Die Vielfalt der dort angesprochenen Themen, die zur Anlegung dieser Sammlungen

führten, wurde eine rein nach Sachgesichtspunkten erstellte Ordnung überfordern In der Pra

xis der Pfarramter laßt sich eine restlosen Ablage nach Sachtiteln, wie die Erfahrung zeigt,

nicht durchhalten und postum nur mit großem Aufwand herstellen. Diese Restbestande geben

ein Stück realer Gemcindevielfalt wieder.
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Auf die Kassierung von Mehrfachexemplaren wurde verzichtet, wenn diese in geschlossenen
Aktenbcständen z.B des Pfarrers und eines Synodalen gleichzeitig überliefen wurden oder
wenn handscliriftliehe Vermerke angefugt waren, die auf die individuelle Bearbeitung der
Schriftstücke oder eventuelle Vordiskussionen schließen lassen.

Das Archiv übernimmt in der Pfarramtsverwallung die Funktion einer Registratur unter Aus

schluß der Kassen- und Vermögensangclegenheitcn Dies ist möglich, weil eine Kassierung
dieses Aktentyps ohnehin nicht vorgesehen ist, da der Bestand (a) nichi übermäßig schnell an
wachst, (b) durch die nun getroffenen Mallnahmen Stellraum vorhanden ist und (c) ein Pfarr
amtssekretariat nicht zur Verfugung steht. Die Aufstellung wie auch die Verzeichnung er

möglichen den bei Bedarf schnellen Zugriffauf die jeweiligen Akten, so daß die Lagerung auch

jüngerer Akten im Archiv eine Erleichterung der Vcrwaltungsarbeit bringt.

C) Inhalt des Archivs: Das Archiv enthalt Akten aus der Zeit der Gründung 1868 bis ca
1990 in einem Umfang von ca fünf laufenden Metern: Das sind 225 Aktenmappen in 47 Ar-

chivschachtcln Zusätzlich zu dem Bestand der evangelischen Gemeinde in Genua wurden zwei

weitere kleine Gemeindearchive verzeichnet San Remo (2 Schachteln) und Castellane (I

Schachtel). Das letztere wurde nach Auflosung der Gemeinde als historisches Gemeindcarchiv

geschlossen nach Genua abgegeben Malcrialschwerpunkte liegen in der /.weiten Hälfte der

1890er Jahre, der zweiten Hälfte der 1930er Jahre und in dem sehr stark angeschwollenen Do
kumentationsbedarf nach 1948 Auffällig sind hier vor allem die Beteiche der ELKI-Gremien
und seit den 1980er Jahren die Verwaltung des Ospedalc Evangelico Internationale (OEI) in
Genua

Außer dem eigentlichen Aktenmaterial enthalt das Archiv eine Sammlung verschiedener Peri

odika, das Gemeindeblatt, eine Bibel-, Agenden- und Gesangbuchsammlung, die Jahresberichte

der Gemeinde und weitere Berichte und Schriften historischer An über andere kirchliche Insti

tutionen und Vereine in Genua Daruberhinaus finden sich Stempel, alte Dienstsiegel, die

Druckplatte für eine Erinncrungsposikane mit dem Motiv der jetzigen Gemeindekirche in

Nervi und didaktisches Material für den Konfirmanden- bzw den schulischen Religionsunter
richt Kirchenbucher. Gottesdicnstbucher, Kommunikantenlisten, Kassenbucher, etc. sind, so

weit sie nicht den laufenden Pfarrbetrieh betreffen, verzeichnet und im Gemeindearchiv kon
sultierbar.

Die Jahresberichte wurden gesammelt und geordnet. Zum Teil waren sie mit Berichten anderer

Institutionen wie z.B der Seemannsmission vernäht Derartige Verbände von Berichten wur

den unverändert belassen und mehrfach verzeichne! Wo gedruckte Jahresberichte moiivien

mit Protokollen von VorstandSSltZUngen oder Gemeindeversammlungen u.a abgelegt wurden,
blieb dieser Zusammenhang erhalten

Wegen der besonderen Bedeutung der "Aulienstationen" und einer verstreuten "Diaspora" fur

die Arbeit der Pastoren in Genua wurde die Sachgruppe "Auswärtige Pastorationsarbeit" in

den Aktenplan aufgenommen Darunter falk-n die Tätigkeit in San Remo und im provenzah-
schen Castellane wie auch die Kurpastoration
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1IJ.3. Archiv der Evangelisch-Lutherischen Gemeinde in Neapel

A) Unterbringung: Die Akten wurden erst für diE Neuordnung des Archivs an einem Orte
«mengefuhr, Bis datin lagert«, große Teile de, BalaadM bei den Tragern d r rch
5£S*» n""«c Dokumente, wie Kopien ,1er Tauf- und liheregl.er l j
der K„che aufbewahr,, die von der französischen und deutsch«. GemeindeSS
wurdeund Met, nlch. mi, den jeweiligen Sitzen der Gemeinden und der^farre

TV gÜ" ^ befei' "" " Hd d Pf
pas Büro ist mi. einem Tresor Für die Lagerung der willigsten Dokumente, Wengegenstände
und Siegel ausgestattet Die Schwierigkeit für jede An von dauerhafter AkteniageLfbesS
dTvo^ t" 2S***? " dCn f*"**"*- * feinde und ihre' ZI
S LT ßl5Str GemelRde na^lhref Aufl°SUnS »^«« Ak,en, welche auch df.ältesten Bestände der gememsamen Geschichte vor ]866 enthalten, weisen mittelschwcre
Feuch,Bke„SSchaden auf. die von einer völlig unsachgemäßen Lagerung der Mappen und pI
plere auf durchfeuchtetem Boden hem,hren Ers, im Zuga der bauhchen Renovier g G -

k. 13 tr" Un,halfre ZUSland &*" Die ■«*«" Aktenhesund, S
jetz, „ mm neuen Aktcnschrank im Eingangsberoich vor dem Gemeindesaal untergebracl,

n Neb6m«umra «■ Kirche war auszuschließen, da der Z -

B) OrdnU11E: Vor der Ordnung des Archivs im Januar 1993 ha, es in den urkundlichen
Übed.eferungen der deu.schsprachigen Gemeinde zu keiner Zeit erkennbare Eingriffe na h ar
ch|v undhehen Kmenen gegeben Die Bestände der fran,oSisch5prachigen Gememde Zäcn
he der Akjenuberg.be 1984 in einem erhaltenen Übergabeprotokoll ILJSt DerTnl al
von sechs Sammelmappen ,n denen verschiedenartiges Ak.enmaterial zusammengefaßt wa
wurde >n e.nem ebenfalls erhaltenen Quarthefl nochmals gesondert verzeichne, Der Überblick
über de abgeschlossenen Bestände der Schweizer Gemeinde ist daher recht gut Um den „e

« > rrnf78 " d°kumCnliCren' WUnlen di«c' ' T "»tSEÄBearbeitung des Ardnvs m.t dem Buchstaben "F vor derjeweiligen Aktennummer

an8™,lAk,c„,MIIM,raBe„undgMnnlaüfscs,c|lls.d Entsprechend wurden ?ur

Gerne den X 7ES '^ ^ Kaneir°[m angdtgI H*oriie* ßehüren ^K

ü UnlC'bri^^ '^^r, es geraten erscheinen, zur Sicherheit besonders wicht,-
?m u Tr"°r 2U nUWen DaS ®]l VOr a!lem die Aufbewahrung der S

ChrVO^irChenV°rSldil d üund D.cns s.egel Die Ordnung des Archivs wurde bis an d,e noch aktiven, laufe,»:
?"£ derre^lichen Vorschtiflen z„r Bewahrung amtlichen Schrift-

n sich abgeschlossene und iht kid V
SeÄt. ?£ r Vorschtiflen z„r Bewahrung amtlichen Schrift-
gutes herangefuhn In sich abgeschlossene und nicht zu kassierende Vorige wurden bis ein
schließlich 1988.erfaß,, d h bis zum Ausseheiden des Am,svo,sang" C

wurdt fur «>«8ta« lahrgtage auf eine K^ienmg5 f, I]1 ^»"r Fallen wurdt fur «>«8ta« lahrgtage auf eine K^ienmg
der Rechnungen und Belege verzichtet, wenn es sich um durch andere Quellen weniger belegte
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oder historisch besonder, wesentliche Jahre oder Vorgänge. I B ehrend d«
BM handeHe Mehrftdwxemplare von Druckazeugmssen wurden .m Fall
£SLahmng einige, Be,5pielexemplare und fü, Period.ka und Jahresbench.e nach Ve,
voflStlndigung der Serien kassier!.

a==ssss= s::äseä
™ AhS. ,„ Die« Atl« »wd,n d.n,»d, «,. dOkun«n,.™chen «nd a*e,,Sokonom,-

scl.cn Erwägungen in ihr« überlieferten Ordnung belassen

S
und selten genug! der Blick in ein Kirchenbuch, um eine gev

stellen

mmmm
sehen und preußischen Gemeinde.
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rs umfangre.ch sind trotz der Hemmung vieler Akien der ELt.Kt die Bettande der
Synodal- Konsistonal- und Dekanatsakten der 1960er und 1970er Jahre Anftng der 1970«
Jahre «dlu die Gemeinde Neapel mi. Bachrach (Präses). Wann« (SchaionTOIeri und I ude-
mann (Dekan) dre, w,cht,ge Am.strager der ELK! Häufig sind parallele Überlieferungen , B
der Synodalsten m beobachten, die funktionsbedingte Unterschiede in der Komraentienms
und Dokumenten aufw-eiscn und daher bei eingehender Untorcuchung nach Person und Am.
ident.fizierbar sind, was m einigen Fallen .schon wahrend der Ordnung des Archivs geleistet
werden konnte D,e parallelen Überlieferungen sind also nicht ohne Problem, .e^Lnder
austauschbar Im übrigen gelten die weiter oben erfahrnen Vorbehalte geuenüber"diesen Be
standen im Gcmeindcarchiv Neapel

£,c^ri die Über Ianße Zeil vor NeaP51 aus "^genommen wurde
- und Sodiidienpastatation Davon nicht völlig zu irermw ist die Kumastorett

o>. die saisonal vor allen, in Fenenonen längs der Kusie. auf Ischia und T.pri betrieben wurde
Die rech überlieferte Korrespondenz bietet hier einen Einblick in das Leben deuts

gesamten Sudens der Halbinsel zustandig

Hl. 4. Archiv der Evangelischen Gemeinde in Mailand

A) ll.i«,rbrmKl,rg: Das Archiv der Evangelischen Gemeinde in Mailand ist im Kelkvbercich
du Kirche in der Via Marco d' Marchis 9 untergebracht und über einen mit einer Stahltur gesi-
U erten Gang erreichbar Alle Gegenstände, die nicht zum Archiv gehör,,, sind n» dem Raum
entfern, worden, die Wände s.nd gekalk, worden, und der Fußboden erhielt eine Verödung
Die vorhandenen Stahlschranke wurden vom Bnden abgehoben und so aufgestellt daß bei et
nem E.ndnngen von Regenwasser durch das bodennahe Kellerfenster keine Feuchiigkmsscha-
den », den Akten zu ehrten sind Der ca 30 cm tiefer gelegene Kellergang wOnle selbst
größere Uassermcngcn ohne unmittelbaren Schaden für die lieslande ableiten Hin Eindrincen
von Grundwasser ,sl nach Aussagen des Küsters nicht zu erwanen Der Raum ist abschließt
hell ausgeleuchtet und ausre.chend für die Einrichtung eines Arbeitsplatzes Ein Tresor für
Verschlußsachen, ,si vorhanden Die Reseden für die Aufstellung sind vorerst ausreichend so
daß neu anfallendes Archivgu. und die Altregistralur untergebrach, werden können Wenerer
Regalraum konnte bei Bedarf leicht dadurch gewonnen werden

S °^"UaR- **■** der B^'^i"mg des Gemeindearchivs im September 1993 wurden
alle Aklen und die Bestände der Aitregistmur bis zum Jahre 19B9 im Gemeindearchiv zusam
menfuhr, Das S.ichjahr 1989 is, bestimm, durch den Zeitpunkt der EntohlZ einer ZI
straturordnunB nach dem Vorbild der Rheinischen Landeskirche

Die Neuordnung des Archivs betrifft die Besiande der Gemeindegmppen der Schweizer Re
formierten der Deutschen Lutheraner sowie ihrer gemeinsamen Gremien von IBSO bis 1989

ertS Ubc'!'e5rte ***** dies,er Zeit ist die Verwendung einer Regisiraturnrdnung nicht
erkennbar De Bezeichnung der Akten und die Ablage in Sammclordncrn entsprach den indi
viduellen und praktischen Bedürfnissen der Trager von Gemeindeamtern und der Gemeinde
pfarrer. Das vorgefundene Aktenmaterial weist folgende drei Ordnungsmerkn.ale auf Die Ab
lage der amtlichen Schriftstücke. Protokolle und anderer, für die Vcnvaltungstatiokeit der Ge
meinde wichtigen Dokumente erfolgte in chronologischer Ordnung, die Ablage von Schrift
stücken, welche den Schriftverkehr zwischen Pfarrer und Gemeinde betrafen wurde in alpha-
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beiischer Ordnung vorgenommen, die Akten zu besonderen und umfangreichen Vorgangen,

wie z B dem Kirchenbau, erhielten eine gesonderte Aufbewahrung Diese Ordnungen sind

aber nicht allgemein durchgehalten worden, und ihre Form hing von den Vorstellungen der je

weiligen Personen ab.

Eingriffe in die natürlich entstandene Ordnung sind für die Aklenbcstande von 1850-1939 zu

beobachten Die Autorenschafi ist unbekannt und ein Bericht über die getroffenen Maßnahmen

ist nicht abgefaßt worden. Es ist jedoch das Bemuhen festzustellen, das Archivgut nach den

Organen der Kirchengemeinde, Kassenvorgangcn und besonders wichtigen Einzelvorgangen zu

unterscheiden. Diese vorgefundene Ordnung der älteren Bestände aus einem früheren Eingriff

wird in ihrer Art insgesamt als sinnvoll beurteilt und daher beibehalten Aus diesem Bestand

wurden nachträglich Gelege, wie Beilragsquiltungen und Coupons, Rechnungen u.a. nur dann

kassiert, wenn die damit verbundenen Vorgange an anderer Stelle eigens aufgeführt wurden

Dies gilt regelmäßig für die Zeit nach 1875 (vgl. Kassationsprotokoll im Anhang) Die Jahres

abschlüsse und Aufstellung der Haushallsbilanzen sind in diesen Fallen bis 1939 unter dem

Stichwon "Generalversammlung" zu finden, wie dies auch in spateren Jahren wegen der

entlastenden Kompetenz der ordentlichen Jahres-GeneralVersammlung zu beobachten ist Im

Absland von fünf Jahren wurde jeweils ein Jahrgang mit allen Rechnungen und Belegen als

Beispiel belassen Belege und Rechnungen wurden auch in solchen Fallen erhalten, in denen

außergewöhnliche Vorgange (z B Einbau Heizung) zu bemerken waren In derselben Weise

wurden auch für die spatere Zeit bei der üblichen Kassierung von Kassenbelegen und

Rechnungen alle fünf Jahre vollständig belegte Jahrgange nachgewiesen.

Die Bestände des Archivs enthalten jelzt archivwurdiges Schriftgut, das zur Gemeinde gehört,

ver/eichnet ist und sachgerecht aufgestellt wurde Die Schriftstücke sind grundsatzlich in dem

Zusammenhang verblieben, in dem sie überliefen wurden. Die gesammelten Einzelschrift stucke

und Akten wurden in graue Mappen eingeschlagen, mit Akicniiteln und lahresziffern versehen

und in stabile Archivboxen verbracht, die eine Stehendaufstellung ermöglichen.

Der Uberlieferungszusammenhang der Akten und einzelnen Schriftstücke ist in den meisten

Fallen nicht sachbezogen, sondern personen- oder zufallsabhangig Eine Sammelmappe enthält

d.ther häufig Dokumente zu verschiedenen Sachgebieten Vor allem bei den Korrespondenz-

Sammlungen ist dies die Regel Der Erhall dieser aus der personlichen Tätigkeit erwachsenen

Ordnung ist aus dokumentarischen Gründen wünschenswert Der Aufwand für eine Einzel-

hlaltverzeichnung wurde zweifellos den Rahmen der hier angestrebten grundlegenden Ordnung

des Arclmbestandes überschreiten tls besteht bezuglich dieser Akten aber die Möglichkeit der

Mehrfachverzeichnung durch Benutzung der durchlaufenden Aktennummer. (rechts/oben) und

damit die Aufschlüsselung nach Sachtitcln Im besonderen Falle der alphabetischen Korrespon-

denzordner kann unter Hinweis auf die alphabetische Stelle in der Sammelakte jeder interessie

rende Vorgang nach der neuen Schnftgutordnung der betreffenden Sachgruppe zugewiesen

werden, ohne die Aktenaufstellung zu verandern.

Bei der Entwicklung des neuen OrdnungsSystems waren die Flexibilität und einfache Handhab

barkeit ausschlaggebende Gesichtspunkte Durch die Einfuhrung einer Findkartei und die rein

numerische Aufstellung des Aktcnmaterials wurde diesen Anforderungen Rechnung getragen

Der Wandel historischer und administrativer Interessen, Erweiterungen der Gemeindearbeit

und andere Veränderungen sind in dem Verzeichnis darstellbar Die Findkanei ist leicht zu er

ganzen und ohne technische Hilfsmittel zu benutzen
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C) Inhalt dts Archivs: Zum Bestand des Archivs gehören etwa 330 Aktenmappen in 80 Ar-

chivschachteln, insgesamt ca. 8 m Aktenmalcrial zuzuglich der Kirchenbücher, Protokollbu-

cher, Kassenbücher, der gedruckten Jahresberichte, der alten Mitgliederkarteien und anderer

Gegenstände, die zum Archiv der Kirchengemeinde gehören Die Dokumente betreffen die
Gemcindegcschichte von 1850 bis 1989. Das älteste erhaltene Dokument stammt von 1782 In

dem Archiv werden die Bestände der bis 1992 getrennten schweizerisch-reformierten (R) und

deutsch-lutherischen Getncindegmppe (L) und ihrer gemeinsamen Gremien (RL) aufbewahrt

Die entsprechenden Kennzeichnungen sind auf den Karteikarten eingetragen Umfangreich und

historisch wertvoll sind die Sitzlingsprotokolle der Organe der Kirchengemeinde seit 1850, die
in Protokollbüchern überliefert wurden. Zusammen mit Kassenbüchern, den alten Kirchenbü

chern. Jahresberichten und Sonderformaten gehören diese zur "Signatur B" und sind gesondert

im Archivraum aufgestellt In Ergänzung zu den Protokollen ist das umfangreiche Schriftgut in

den Archivmappen zu konsultieren

Von hochrangigem historischen Interesse sind die Bestände aus der Zeil des italienischen
Risorgimento. in der Grundungszeit der Gemeinde wurde noch mit den österreichischen Obcr-

behorden verhandelt, denen die Polizei- und Kirchenaufsicht in der Lombardei oblag. Einen

größeren, geschlossenen Bestand bilden die Akten zum Kirchcnbau und damit verbundenen

Finanzierungs- und GrundStucksfragen Einen weiteren Bestandsschwerpunkt bilden die Do

kumente der Zeit von 1933 bis 1945 und die enorm angeschwollenen Papiere der Zeit nach

dem Zweiten Weltkrieg Wegen der relativ komplizierten Struktur der Kirchengemeinde und

der starken Stellung der Präsidenten und anderen Amtsinhaber neben dem Pastor wurde darauf

geachtet, daß die Herkunft der Akten nachvollziehbar blieb Wenn möglich wurde deshalb die
Herkunft der Akten (z.B "Archiv Hausermann") gesondert vermerkt und dabei eine Mehr-

fachuberlieferung in Kauf genommen.

IV. Ausblick

Die Bearbeilung der evangelischen Gemeindearchive in Italien ist noch nicht abgeschlossen

Das vorläufige Resümee ist positiv. Verstreute und bedrohte Archivbestande konnten gebor

gen und vor dem vorschnellen Verfall gerettet werden Die wertvollen und bislang weilgehend

unbekannten historischen Bestände sind der alltäglichen Arbeil in den Gemeinden und der hi

storischen Forschung nunmehr zugänglich geworden Die Tätigkeit in den Archiven weckt das

Interesse der Gemeindemitglieder für Ereignisse und historische Orte der Üemeindcgeschichte

Altere Gemeindemilglieder aktivieren ihre Erinnerungen mit eindeutig positiven Auswirkungen

auf die Integration und Identifikation mit der Gemeindcarbeii Das Interesse an den histori

schen Bestanden wie auch die Verfügbarkeit der Dokumentation schaffen den Gemeinden

Publizität in Veröffentlichungen, Vortragen und Jubilaumsveranstallungen Die Gemeinden er

weisen sich als Kulturträger im italienischen Umfeld und können so auch das Interesse kirchen-

feracr. gebildeter Personenkreise auf sich ziehen Die Bearbeitung der eigenen Geschichte for
dert zugleich die Zusammenarbeit mil Gemeinden anderer protestantischer Minderheitenkir

chen, der katholischen Kirche und italienischen Einrichtungen

Das sind gute Grunde, an der Bearbeilung der evangelischen Gemeindearchive in Italien trotz

der finanziellen Engpässe festzunähen Dies betrifft die Ordnung weiterer Gemeindearchive,

des Dekanatsarchivs in Rom, die Überarbeitung der RegistraturOrdnung und den Erlaß einer

Archivordnung für die ELKI



82 Aus evangelischen Archiven Nr 33

Vorgesehen is! außerdem die historische Auswertung der Archive im Rahmen eines internatio
nalen Projekts aus vergleichender Perspektive, wobei eine enge Zusammenarbeit zwischen
theologischen und historischen Disziplinen wünschenswert wäre. Besonderer Wert wird bei
diesem Vorhaben auf den engen Kontakt zu den örtlichen italienischen Stadiarchiven und
Staatsarchiven gelegt

V. Schriften zur Geschichte der evangelischen Gemeinden in Italien

Ferrart£„ Eglise Evangeliquc de Langue Krancaise de Naples Historique publiee a I' occasion
du cenienaire 1826-1926, Naples 1926

Kohlfeld, A , 90 Jahre Kurkapellen in Italien 1886-1976, Veröffentlichung des Vereins für die
Einrichtung deutsch-ev Gottesdienste in Kurorten e V . Wiesbaden 1976

Krag«/. W G . Der protestantische Friedhof in Rom als kulturhistorisches Denkmal (D.ss Bie
lefeld, z Zt im Druck in italienischer Übersetzung)

Kraget, WG, Der protestantische Friedhof in Rom Ein Szenarium im Wandel, in The old
Protestant Cemetery in Rome, Rom 1990

Kraget, WG, 125 Jahre Evangelische Gemeinde Genua im Spiegel ihres Archivs (1868-1993).
Festvortrag zum Jubiläum, gehallen am 16 10.1993 im Palazzo S.Giorgio, Genua

KrOgel, W G . La casa dell' cretico cd i suoi ospiti sul Campidoglio. in Roma moderna e
cometnporanea 1 (1993)

Knigcr. i . Die preußische Gesandtschaftskapclle in Rom Gedanken zu Bunscns Kapilol-Idec,

in Universeller Geist und guter Europäer Christian Carl Josias von Bunsen 1791-1860
Korbach 1991

Lepsien, R , Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Italien, Jahrbuch des Luthcrbundes 1962
(Sonderdruck)

Isssing, D . Aus der Geschichte der Deutschen Evangelischen Seemannsmission im Hafen von
Genua bis zum Beginn des Weltkriegs, gedruckter Vortrag zum Jahresfest der Mission
4.2.1934

Malihis, E., 22 Amtsjahre in Genua-Italien, in Kirchenblalt für die ev -luth Kirche in Italien
21 JB (1969), Nr I und 2

Matihis, E. Deutsche evangelische Gemeinde in Genua in den Jahren 1868-1915. Bericht über
die Generalversammlung vom 13 3.1936, Genua 1936

Nebinger.G , Das Toienbuch der Evang.-luth Gemeinde in Rom, in Genealogie 20 (1991)

Noack, F., Das Deutschtum in Rom seit dem Ausgang des Mittelalters. Stuttgart 1927
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l'ftersen, J . Die Deutschen Evangelischen Gemeinden in Rom und Hauen vor der Herausfor
derung des Nationalsozialismus 1933-1943, in Quellen und Forschungen aus italienischen

Bibliotheken und Archiven (1993)

P/amtger, E W , Ursprung und Geschichte der Evangelischen Gemeinde in Mailand. Fest

schrift zu ihrem 100-jahrigen Bestehen 1850-1950, Mailand 1950

Schröder, R . Daten zur Gemeindcgcschichtc (Manuskript)

Schubert, E.. Geschichte rJcr deutschen evangelischen Gemeinde in Rom 1819 bis 1928,

Leipzig 1830

Schiiherl.E , Aus der Geschichte der Evangelischen Gemeinde Deutscher Sprache in Neapel zu

ihrem lOOjahrigen Jubiläum, Neapel 1926

Voit, D , Die evangelisch-lutherische Gemeinde in Genua, in: Schafer. W (Hg ). Genova -

Germania. Geschichte einer Beziehung, Genua 1993

Wahltmann. 1 , Gemeindechronik (Genua) bis zum ersten Weltkrieg (Manuskript von 1914)
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Dit evan ■. !i i n Kirchen gemeinde Genua im Spiegel ihres Archivs

Festvortrag zum 125-jahrigen Bestehen der Gemeinde'

iVol/gang G. Krogel

Drei Gründe führte Pfarrer Mattliis, langjähriger Pastor der evangelischen Kirchengemeinde in

Genua, seinen Zuhörern gegenüber dir seine intensive Beschäftigung mit der Gemeindcchroni-

stik an:

"1. um den Kritikern zu zeigen evang Gemeinde ist nicht etwas, was im Winkel seinen Schlaf

hall;

2 um derer willen, die die Einrichtungen der Gemeinde als etwas Selbstverständliches betrach

ten (...);

3. um all denen einen freudigen Dank abzustatten, die selbst mitgearbeitet haben."-

Das war ZUIB 70. Jubiläum der Kirchengemeinde im Jahre 1938, als Verfolgung, Bespitzelung

und die unkontrollierte Allmacht des Staates ein Klima der Unterdrückung verbrcilclen. von

dem auch die Kirchen in Deutschland und die Gemeinden im Ausland nicht ausgenommen wa

ren. Der nationalsozialistische und faschistische Staat formierten sich zu einer abenteuerlichen

Koalition, die in wenigen Jahren Europa und die Welt in den Abgrund reißen sollte Seitdem ist

ein weiteres Menschenaller vergangen, und wir erleben den Niedergang der Nachkriegsord

nung

Ging es Pfarrer Matthis bei seinem Ruckblick aus der Warte von 1038 um die Sammlung der

wenigen verbliebenen Anhanger christlicher Vernunft in seiner Gemeinde, so sollten wir uns an

der Schwelle zum dritten christlichen Jahrtausend, in einem Stadium fortgeschrittener Globa

lisierung wirtschaftlicher, politischer und ökologischer Verflechtung nach den Lebensbedin

gungen einer Gemeinde fragen, die nun seit I2S Jahren an dieser Entwicklung teilnimmt Kön

nen Kriterien, die sich im historischen Ruckblick bewahren, für eine zukunftsbezogene Stand

ortbestimmung angewendet werden?

Ich hoffe heute einen kleinen Beilrag zu dieser Diskussion leisten zu können, indem ich in zwei

Thesen die Beziehungen von Identität und Integration sowie inneren und äußeren Aufgaben

der Gemeinde an den im Archiv bewahrten Zeugnissen der Gemeindegeschichte zu demonstrie

ren versuche

Gestalten sie mir jedoch eine Vorbemerkung Im Tilcl dieses Vortrages wird von dem Archiv

als Spiegel gesprochen Das ist in einem sehr präzisen Sinne zu verstehen Archive sind Ront-

genbilder einer Institution, ihrer Funktionen, ihrer Tätigkeit, ihres Wandels Der Zustand, die

Ordnung und Unordnung, der Ort und die Schwerpunkte der Überlieferungen sind als gewach

sener, personlicher Ausdruck zu betrachten.

') Gehalicn in der offizielle" Festveranstaltung am 16.10 1993 im Palazzo Pallavicino. Genua
J) AEGG 70 - "Deutsche Eiangclische Gemeinde Genua nach dem Weltkrieg". Vonrag des Gcmctndcpfarrcis

Matthis. 2S 3 1938
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Daß in den evangelischen Kirchengemeinden in Italien wertvolle Archive entstanden sind, wird

von der historischen Forschung erst seit kurzem wahrgenommen, da jene ohne geeignete

Findmittel bislang schwer zuganglich waren Die Gemeinden selbst haben das offenbar lange

Zeit nicht als Mangel empfunden Sie sind zahlenmäßig klein, die Amtsführung personenbezo

gen - entweder auf den Pfarrer oder die Mitglieder des Gemeindevorstands ■ und das spontane

Interesse an der Gemeindegeschichte war gering. Wechselten die Anitstrager häufig, hauen sie

weder Zeit noch Lust, in die Angelegenheiten ihrer Vorgänger verwickelt zu werden, blieben

sie lange, wußten sie ohnehin die meisten Angelegenheilen des Gemeindelebens aus dem Kopf

Dennoch haben die Gemeindearchive eine große Anzahl schriftlicher Zeugnisse bewahrt, nicht

nur in Form minutiös geführter Protokollbuchcr und Akten, sondern auch in Form persönlicher

Briefe aus der Gemeinde. Sie dienten dem gemeindlichen Zusammenhalt der weit verstreuten

Diasporagemeinde, der Koordination der vielfältigen Aufgaben der ausgedehnten l'farrbezirke

- im Falle des Pfarramtes Genua die Provence, Ligurien und Piemont - und der Zusammenar

beit mit den Kirchenbeliordcn in Deutschland. Die Bestände sind deshalb von einmaligem hi

storischen Wen, weil sie. entsprechend der eigentümlichen Stellung kirchlicher Auslandsge

meinden, in mehrfacher Hinsicht einen Grenzbereich dokumentieren - kulturell, konfessionell,

politisch und nicht zuletzt zwischen Leben und Tod -. in dem Menschen eine zeitgemäße Ge

meinschaft suchen.

So ist es zu verstehen, daß in den GrundStatuten von 1868 diu "Einung der evangelischen

Christen deutscher Zunge in dieser Stadt" als wichtigster Zweck der Gemeindegründung ge

nannt wurde 3 Es galt das Bedürfnis nach Institutionalisierung einer kulturell-religiösen Ge

meinschaft ZU erfüllen, die mancher durch die eigene Minderheitenläge, in der er sich befand,

gefährde! sah.

Meine erste These, die ich hier vertreten mächte, lautet nun, daß sich die deutsche evangeli

sche Gemeinde seit ihrer Gründung nur in dem Maße gegenüber ihrem Umfeld abgrenzte, wie

es notwendig war, um überhaupt als selbständige Institution bestehen zu können Zielorientier

te Abgrenzung und gleichgewichtige Integrationsangebote stellten die Voraussetzungen für

Existenz und Gedeihen der Gemeinde als instituionalisicrter Verband dar. Ich werde im fol

genden versuchen, diese These aus dem zur Verfügung stehenden Material zu belegen.

Schauen wir uns zunächst an. wie Johann Wohltmann, Lehrer der Deutschen Schule in Genua,

kurz vor Beginn des Ersten Weltkriegs die Gründung der Gemeinde 1368 beschrieb.4
Ausgestattet mit einem dculsch-national geprägten Geschieht5intercsse hob er hervor, daß der

Gnindungstag mit dem 55jährigen Gedenktag an die Völkerschlacht von Leipzig

zusammenfiel, daß dies die große Zeit der Bismarckschen Einigungspolitik war; daß die

Deutschen wenig spater durch den Krieg von 1870/71 über ein gefestigteres Selbstbewußtsein

verfügten.

All das hallen wir aus der Feder eines deutsch-nationalen Lehrers erwartet. Liest man jedoch

genauer, so war für Wohltmann das Fehlen einer Einigung der in der "Eglise protestante rc-

forme de Genes" vereinten Schweizer und Deutschen in der Sprachenfrage der wirkliche

Grund für die Abspaltung der deutschen Gemeinde Die Sprache des sonntaglichen Kultus war

das Französische, das viele der deutschsprachigen Gottesdienslbcsucher nicht ausreichend ver-

')AEGGS 1. Gnmtaatutcn der Deutschen Evangelischen Gemeinde Genua an. 186S

4) Das Original des handschriftlichen chronik-ilen Berichtes von Johann Wohllmann liegt im Archiv der

Deutschen Schule Genua, eine Kopie im AEGC.
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Standen. Da die Zulassung des Deutschen als Gottesdienstspräche mehrheitlich von der Ge

meinde abgelehrt wurdft, sei den Deutschsprachigen nur der Schritt zur Gründung einer eige-

nen Gemeinde geblieben

Anerkennend blickte Wohllmann nach Neapel, wo die Sprachenfrage durch wöchentlich alter

nierende Gottesdienste gelost worden war, und beschrieb die Durchlässigkeit der Grenzen zwi

schen den Gemeinden Mehrere deulschstammige, in Genua seit langem ansässige Familien

seien in der "Eglise" geblieben; in den Statuten der deutschen Gemeinde erkannte er deren inte-

grativen und keineswegs preuOisch-kleindeutschen Charakter

"Deutsche jeder Nationalität (. ) können ihr beitreten"

Selbst in jener Darstellung aus vaterländischer Perspektive entsteht also der Eindruck, daß es

den Gründern der Gemeinde nicht darum gegangen war, sich deutsch-national hermetisch nach

außen abzuschotten.

Zur genaueren Analyse des Verhältnisses von Abgrenzung und Integration mochte ich die Sta

tuten von 1868 heranziehend Die Grundstatuten definierten in Artikel II die Gemeinde im

Prinzip als einen kirchlichen Mitgliederverein mit der Zusatzbedingung, daß sie "evangelische

Christen deutscher Zunge" sein mußten "Deutscher Zunge" wollte nicht sagen "deutscher Na

tionalität", die es im staatsrechtlichen Sinne 1868 ja noch gar nicht gab, sondern Zugehörigkeit

zur Sprachgemeinschaft, hier zu interpretieren als die Voraussetzung, einem Gottesdienste in

deutscher Sprache folgen zu können

Zu den "unumstößlichen Prinzipien" der Gemeinde (Artikel !!! der Gnjndstatuten) gehone das

Bekenntnis zum evangelischen Glauben, "begründet durch das apostolische Symbolum und die

Bekenntnisse der Reformation" Diese Bestimmung übersprang deutlich innerprotestantische

Konfessionsgrenzen

Wichtig zu nennen sind auch die Rechte der Ehrcnmitgliedschaft (Anikel V) für solche Perso

nenkreise, die eine Vollmitgliedschall in der Gemeinde nicht erwerben konnten oder wollten

"Denjenigen Freunden der Gemeinde, welche sich durch die Beitrage an deren Gedeihen betei

ligen, ohne für sich die oben bestimmte Mitgliedschaft in derselben in Anspruch zu nehmen,

werden die Rechte von Ehrenmitgliedern, d h Berichte und Rechnungslagen, sowie Sitz und

berathendc Stimme in den Versammlungen der Gemeinde vorbehalten."

Die Gemeinde glaubte so den zahlenden Förderern entgegenzukommen, von denen sie abhan

gig war. Für unsere Fragestellung ist dabei die Art und Weise wichtig, daß hier einem Kreis

von Personen der Zugang zu einem internen Entscheidungsorgan der Gemeinde zugestanden

wurde, für den keine der eingangs erwähnten Beschränkungen galt

Auch in der Praxis wurde der Wunsch nach enger Kooperation mit den protestantischen

Schwestergemeinden in Genua durch eine Neufassung des Begriffs "Nichtmitglicdcr" unterstri

chen. Auf Antrag des Pfarrers Schulz waren seit 1872 "Nichtmitglieder" nur noch "diejenigen

;) Handschriftliches Original AEGG S 1, gedruckte Ausgabe der Sialuicn von 1902 mil den bis dahin

MMgcnommcncn Modifik.iiionen AEGG 78. Satzungen der Gemeinde Genua Die folgenden Auszüge aus den

Arnkcln der Statuten sind der Originalhandschnd entnommen.
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Evangelischen, welche keiner der hier besiehenden evangelischen Schwestergemeinden ange

hören und bei keiner derselben an den kirchlichen Lasten theilnehmcn "'>

Die Gemeinde kooperierte mit allen Schwcstergemeinden nichtkalholischer Konfessionen und
Nationalitäten wie z D bei der Aufsicht du Ospedale Evangelico Internationale und im inter
nationalen Komitee des Friedhofs auf dem Staglieno ab IS85 Wir können also festhalten, dal!
die Statuten zwar eine sprachlichen Abgrenzung vornahmen, aber auch effektive mtegrative

Angebote enthielten, die in der Praxis der Gemeindearbeit noch erweitert wurden.

Die sprachliche Abgrenzung vom kulturellen Umfeld erhielt ihr Pendant in einer institutionellen
Anbindung an die Kirche in Deutschland Der "Aufrechtcrhaltung ihres selbständig deutschen
Charakters" sollte durch den Anschluß an die "evangelische Landeskirche in Preußen Rech
nung getragen werden Im Jahre 1869 wurde diese Bestimmung präzisiert, indem steh die Ge
meinde "in Hinsicht der Lehre, der Cultur und der Disziplin unter den Evangelischen Oberkir-

chenrat" stellte '

Gleich der folgende Artikel zielte auf die finanzielle Unterstützung der Gemeinde:

"Als gememnutzliche und nationale Stillung rechnet die Gemeinde auf das Interesse und die

Unterstützung ihrer Landsleutc hier und in der Heimat "

Bediente man sich im ersten Fall des Argumentes einer selbständigen, deutschen Einrichtung,
die behördliche Unterstützung verdiente, wurde im zweiten Falle das bomim commune hervor
gehoben Unschwer laßt sich der pragmatische Charakter nationaler Rhetorik erkennen, deren

Zweck die institutionelle Absicherung der Gemeinde war

Aber selbst gegen eine aus Nutzlichkeitserwagungen gewählte, rein rechtliche Anlehnung an
eine deutsche Landeskirche regten sich bald Bedenken Als die Bindung 1901 M ersten Mal
mit dem Anschluß der Pfarrer an den Pfarremitwen- Waisen und Pcnsionsfcnd der Landeskir
che wirksam werden sollte, sprach sich ein Mitglied des Kirchcnvorstandes gegen eine
"Verstärkung der Abhängigkeit vom Evangelischen Oberkkchenrath" aus ' Der entsprechende
Passus für die Aufnahme dieser Bestimmung in die Statuten wurde gestrichen Der institutio
nelle Anschluß an die evangelische Kirche in Deutschland wurde oflcnbar nur akzeptiert, so

lange die Selbständigkeit nicht in Gefahr schien, selbst wenn sich die Anlehnung zum Nutzen

der Gemeinde auswirken konnte

6) AEOG g 3. Sitzung de* KUchenranUMU 17.10.1872. "Tanfe IBr Amtshandlungen" etc. ebenda.
Ocmeiiiitcicrtiiniiilunj; 2-1 I» 1172. "NiclHimlfiliedcr" «c.
SSoaSLoSw^ An III. bantehnWhcr Nachtrag vom 2 11 1869 D.csc &«M«tanm-81»«'
rrLn ob d,c p-cuß.schc UrtAMt «k In Nwpd. auch In Genua «TdK «gamMWnKhc Trennung in

b,SlOTB IV den AV.icn de, OemdntoKhh-. ntcbl emnehmen Mw darf annchmev daB es ^ch b=, d tsc

M

Kon. einen «nfflundig« EnwbM £ SSS5
in Cki«n Knch.r.g nrtlH «Hria IW d>e De. Ig tOn. doO .«'I d.^r ElBfiDJUng «tan IM» k"^, 1c

HHRM IM Au,c «Ml »X.itfcn »a.Cn Es ist nicht von der Hand W «Q.scn. dall es sid, bei dem Artfchtafl
^STSmX uXktrchc um eiMn seh, »tinlch»!^ Er,,^ tandcli, «U .M *
kStpwetalUiChM B«t,i= v«b-mdcn »«m. d,c spuer de. Gemeinde den E™c-b ,on Schule und
KitchcuMum ermöglichen willen

; 11: ££
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Den umgekehrten Beweis für die Notwendigkeit kooperativer Siraiegien für das Leben der

Gemeinde lieferte der Kriegsbeginn 1914, als Pfarrer Horstel mil erhabenen Worten konsta

tierte, daß nun auch die Deutschen in Genua von "der Welle der deutschen Begeisterung und

Erhebung" erreicht worden seien '° Die langjährigen lokalen Beziehungen wurden durch den

Einfluß des globalen Konflikts unterbrochen, das Gemeindeleben brach zusammen, das Eigen

tum wurde nach dem Kriegseintritt Italiens beschlagnahm!, und die Familien betrauerten ihre

Kriegstoten Das Gleichgewicht von sich abgrenzender Identität und Kooperationsbereitschaft

war durch den Druck des Krieges außer Kraft gesetzt worden, und die Gemeinde horte auf zu

existieren.

Diese Vorgange machen uns deutlich, daß die Nische der evangelischen Auslandsgemeinden in

einem äußerst sensiblen Spannungsfeld von kulturell- religiöser Identitatssuche und vielfältigen

geschäftlichen wie auch privaten Beziehungen auf lokaler und internationaler Ebene

angesiedelt war. Wer unter den Ausländsdeutschen Erfolg haben wollte, mußte jene daraus

entspringenden personlichen Einstellungen benicksieht igen, die zugleich konservativ und

weitoffen waren

Dazu mochte ich die Erinnerungen des damaligen Generalkonsuls Dr. Lindner anfuhren, der,

von Haus aus konservativ, wegen seiner Frau seit 1937 zunehmend dem Druck der Rasscnge-

setzsebung ausgesetzt war und, wie ein anderer deutscher Diplomat in Italien. Ulrich von Has-

sell. zum Regimegegner wi-rde Bedroht von Abschiebung aus Italien und Ausbürgerung aus

Deutschland wegen verweigerter Scheidung tauchte er schließlich bei Freunden in der italieni

schen Widerstandsbewegung "i'artito d'Azione" in Genua unter

In seinem 1964 verfaßten Ruckblick berichtete Lindner über seine Ankunft im Jahre 1928

"Bei seiner Ankunft in Genua hisste das Hotel, in dem er abstieg, die alte sdiwarz-weiss-rote

Flagge, die noch in dessen Besitz war. aber bei der damaligen Empfindlichkeit der Auslandsko

lonien in der Flaggenfrage bald gegen die Farben der jungen Weimarer Republik vertauscht

wurde Im Konsulat wurde gemäß der Flaggcnordnung vom 5 5.1926 neben der Reichsflagge

im Interesse des Deutschtums im Ausland auch die Handelsflagge aufgezogen, bis sie beide

vom Hakenkreuz verdrangt wurden."''

Mit dem Machtzuwachs der Nationalsozialisten in Deutschland geriet die Evangelische Kirche

zunehmend unter Gleichschaltungsdruck Durch gezieltes Engagement der NS-abhangigen

"Glaubcnsbewegung Deutsche Christen" in den Gremien kirchlicher SelbstVerwaltung gelang

es den Nationalsozialisten im Juli 1933. daß mit Ludwig Müller einer der ihren in das Amt des

Reichshischofs gewählt wurde

Genen diese Kirchenfuhrung formierte sich auf den Synoden von Barmen und Berlin-Dahlem

1934 die "Bekennende Kirche" Die von dort ausgehende theologische Diskussion des Ver

hältnisses von Kirche und Staat wurde in den evangelischen Diasporagemeinden in Italien fast

ausschließlich unter den Pfarrern geführt Pfarrer Malthis, legte eine, wie er sie nannte,

"Apologetische Mappe" an, in der er Dokumente des "Kirchenstreits" sammelte, und stand

1934 zwischen Resignation und Hoffnung

10) AEGG Jahresberichte, Jahresbericht 1914. S. i
1') AEGG 71). "Auf/cidiung üb« Erinnerungen des Generalkonsuls a D Dr Lindner aus seiner Amts/eil in

Genua vor i''45". Genua 1964
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"In meiner Gemeinde habe ich einmal Überschau gehalten, wer wohl zu einer Bckenninisgc-
mcinde zu zahlen sei Herzlich wenig' ( ) Die Frage, was die Kirche neben dem Nationalso

zialismus, gegen ihn oder über ihn hinaus zu sagen hat, ist doch lebendig Das gilt es zu nut
zen "'-

Doch der Einfluß der Kirche auf die deulsch-ilahenischen Kulturbeziehungen ging weiter zu
rück Parteistcllen und Informanten kontrollierten und bespitzelten das Leben in den Kolonien

Das Kulturabkommen zwischen dem nationalsozialistischen und faschistischen Staat vom No-
^ember I93K regelte den Kulturaustausch in allen Bereichen und enthielt weitreichende In

strumente der Zensur und Kontrolle, so daß eine öffentliche Diskussion wie 1933/34 kaum
noch möglich war

Nachhallige Opposition aus den evangelischen Kirchengemeinden heraus hat es in Italien nach

bisherigen Erkenntnissen nicht gegeben13 Machtsiaat, Fanalismus und Krieg aber führten
wiederum zur Auflosimg der Kirchengemeinde Genua, die nicht die Krall gefunden hatte, sich

frühzeitig gegen die nationalsozialistische Unterwanderung zu stellen, um Autonomie und

Handlungsspielraume zu behaupten, die zu ihrer Existenz notwendigerweise gehörten

Aus den Trümmern des Zweilen Weltkriegs und in Reaktion gegen die Erfahrungen des Nalio-

nalsozialismus sammelten sich erneul die Reste der alten Gemeinden und schlössen sich 19-18

zur "Evangelisch-Lutherischen Kirche in Italien und Tricsl" (ELKI) zusammen, gründeten also

eine eigene, von Deutschland unabhängige evangelische Kirche Pfarrer Dahlgrun, wichtiger
Initiator der ELKI, bezeichne« es als eine Lehre des Krieges. Nationalismen zu vermeiden

Die Streichung aller Spezifikationen als deutsche Gemeinde schien nun der geeignete Weg für

einen Neuanfang zu sein Auch von der Festlegung eines Vereinszwecks in Artikel 1 ruckte

man ab und bezeichnete die Gemeinde nur noch als "freiwilligen Zusammenschluß evangeli

scher Christen, die in Genua und Umgebung ansässig sind" '"'

Das Verhältnis zur Kirche in Deutschland mußte nach dem Beitritt der Gemeinde zur ELKI

neu definiert werden Der folgende Satz w-urde aus der Entwurfsvodagc 1949 handschriftlich

herausgestrichen

"Die Gemeinde steht mit der Gesamtheit der Evangelischen Kirchen in Deutschland in einem

geistlichen Zusammenhange und bewahr! diese Gemeinschaft, der sie ihre Entstehung ver

dankt "l5

An die Sielle historischer Bindung trai die Zugehörigkeit zum Lutherischen Weltbund und die

"geistliche Verbundenheit mil der evangelischen Kirche in Deutschland" vor allem über die

Pfarrer. Neu in den Namen der Gemeinde wurde die Bestimmung "lutherisch" aufgenommen

I21 AEGR HS. Pfanrcrkoiircrcnz Italien 1931-1914, Millfus an Walckcr, 3.11.1934. zitiert nach J. Pclciscn.
"Die Deutschen Evangelischen Gemeinden in Rom und Italien vor der Herausforderung des

Nationalsozialismus 1913-1943", in Quellen und Forschungen aus italienischen Hibihotheken und Archiven.

Manuskript

) Peierscn bcnchlcl mil Bezug auf die Protokolle der Pinne rkonferen/rn über eine vor allem von Pfurici

Lessing aus Floicnz getragenen Widerstand gegen die Kiichcnpolilik in Deutsehbnd, die aber von den

jungeten Kollegen nicht aufgenommen und ntiicrgci tagen uiirdc

li) AEGG 78. Satzungen der Gemeinde Genua. Süuienandcning 19-19
1 f) Ebenda
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und du Augsburger Bekenntnis an Stelle des Ausdrucks "Bekenntnisse der Reformation" ge

setzt

Die Kirche erkannte in der Konfessionalisicrung ihre Chance zum Neubeginn, trat nicht mehr

als deutsche, sondern als evangelisch-lutherische Kirche aufund vollzog z B durch Streichung

der Sprachklausel für die Mitgliedschaft in der Gemeinde eine programmatische Öffnung ge
genüber dem italienischen Umfeld Nach den Erfahrungen des Nationalsozialismus und des

Krieces sollte kein Platz mehr sein für nationalistische Abgrenzungen Die Gemeinde wollte

ihre Legitimität nunmehr aus einer konfessionellen Rolle und der Zugehörigkeit zu einer evan

gelischen Kirche in Italien beziehen

Ich komme zurück zur Ausgangsthese, die Abgrenzung der Gemeinde sei nur in dem Maße er

folgt, wie es rur den institutionellen Bestand nutwendig gewesen sei Eine kirchliche Auslands-

gemeinde kann, wie sich gezeigt hat. nur dann existieren, wenn sie sowohl ihre Identiial selb

ständig formuliert als auch Angebote zur Integration und Kooperation macht

Die historische Erfahrung hatte wiederholt gezeigt, daß die Exaiticrung der Abgrenzung durch

vaterländische und rassistische Ideologie in Abhängigkeit von Deutschland für eine Mindcrhei-

tengemeinde im staatlichen und konfessionellen Ausland das Ende der Gemeindetatigkeil be

deuten wurde.

Kooperative Angebote kamen in den Statuten von 1868 zum Ausdruck, weil den Autoren noch
die Bedingungen interkonfessioneller, internationaler Zusammenarbeit bekannt waren Nach

1945 schien das Kriterium Sprache durch zwei mit nationaler Propaganda geführte Weltkriege

stark belastet und daher eine Abgrenzung als "Sprachgemeinschaft1' nicht mehr
wünschenswert. Dadurch erhielt die Konfessionalitat ein verhältnismäßig größeres Gewicht für

die Identität der Gemeinde

Statuten waren für sich genommen noch keine hinreichende Quelle für die Legitimation einer

Kirchengemeinde Die statutarischen Grundsätze korrespondierten mit Aufgabcnfeldern, wel

che entweder als eigene Initiative dei Gemeinde entworfen wurden oder ihr durch die gesell

schaftlichen Verhaltnisse zuwuchsen

Diese Unterscheidung leitet zu meiner zweiten These über. Die Sclbstwahrnchmung einer Kir

chengemeinde als selbständiger Verband hing wesentlich davon ab, ob es ihr gelang, eine ihr
eigene Aufgabe zu formulieren und glaubhaft anzugehen Diese selbsldefiniene Identität mußte

sich gerade im Verhältnis der Gemeindetatigkeit zu dem zweiten Komplex von Aufgaben be
wahren, die nicht das innere Gcmeindelebcn, sondern die nach außen gerichtete Tätigkeit be

trafen Pur die Gemeinde in Genua galt, daß schon um 1900 der Rückzug aus eigenen Initiati
ven von dem Gefühl eines volligen Aufgabenverlustcs begleitet war - eine Gemeinde ohne

Aufgabe9

Ein Kernbereich gemeindlicher Arbeit bestand in der Pflege des Zusammenhangs von Kirche

und Schule, d.h in der Wahrnehmung des religiös-kulturellen Bildungsauftrags Die Gemeinde
hatte sich die Einrichtung einer deutschen Schule in Genua schon bei ihrer Gründung zur Auf
gabe gemacht.'6 Kaum einen Monat nach Inkrafttreten der Gemcindestatuten fand die konsti-

l6) AEGG S 1 Protokolle GerneindeversammhinB und Votsland, Ergaimin£istaiuicn vom 16.11.I86S. An.

Vlll. tu den Jahresberichten: "Ein Bcrichl Uta die lon d« Gemeinde ganz oder Ihcilv-cise geleiteten und
unterhaltenen Anstalten-, namentlich die zu gründende deutsche Schule."
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mietende Sitzung des Schulkomitees stau 17 Schon auf der zweiten Sitzung wurde beschlos
sen, ein Schullokal im Palazzo Spinola, dem Sit7, des Konsulats des Norddeutschen Bundes, Tür
2000 Fr. jährlich anzutreten, wo der Unterricht im April eröffnet werden sollte. In Kirchen

vorstand und Schulkomitee trafen sich stets dieselben Personen, so daß 1871 vom "Kirchen

und Schulrath" gesprochen wurde.18 der aber durchaus eine institutionelle Festigung der

Schule für die Zukunft erwartete, um Schuldisziplin und regelmäßigen Unterrichtsbesuch

durchzusetzen l9 Frühzeitig entstand der Wunsch nach einem eigenen Gebäude 1873 beriet
der Vorstand über "einen zu druckenden Aufruf für Sammlungen zum Kaufeines Schulhau

ses" 20 Nach dem stürmischen Beginn verwundert es etwas, daß dieses Anliegen erst nahezu

40 Jahre spater erfüllt werden konnte

Der Gemeindevorstand betrachtete den Aufbau der Schule als eigene Angelegenheit, der Pfar

rer war selbstverständlich Schulleiter.

Doch die unkalkulierbaren finanziellen Belastungen durch die Schule veranlaßten den Vor
stand, die "Trennung der finanziellen Verwaltung von Kirche und Schule " durch Beschluß der

Generalversammlung herbeizuführen. Es war vorauszusehen, daß die Kosten für das Schuljahr

I8B7/88 nur zu einem Drittel von Elternbeilriigcn aufgebracht wurden, 2/3 dagegen aus dem

gemeinsamen Kirchen- und Schulfonds damgelegt werden müßten und es, wie "immer, die

Schwierigkeit das Defizit zu decken" geben werde 21 Das verbliebene Vermögen sollte aufge

teilt werden und jeder für seinen Haushalt verantwortlich sein.

Das war der crslc Schrill einer Trennungsgeschichte Der zweite erfolgte zehn Jahre spater, als
sich die Schule in Gegenwart des kaiserlichen Generalkonsuls und in Abwesenheit des Kir-

chenvorstandes und Pfarrers als "deutsche, interkonfessionelle, von der Kirche fortan unab

hängige" Anstalt konstituierte ^ Im Juni 1897 faßte die Generalversammlung zum letzten Mal

einen Beschluß zur Trennung der Kirchen und Schulfinanzen, indem sie eine 50%-Regelung
der Zinsen aus dem gemeinsamen Slillungsvermogcn bestätigte 23 Die Gemeinde war seitdem

nicht mehr mit den inneren Angelegenheiten der Schule befaßt

Gleichzeitig lehnte der Vorstand die Personalunion von Seemannspfarrer und Genieindepfarrer

ab Eine zum Teil heftig geführte Auseinandersetzung mit dem Gemeindepfarrer Weitstem, der
sich durch die doppelte Amtsführung eine Aufbesserung seines Gehaltes erhoffle, endete im
Oktober 1877 mit dem Beschluß, der berufene Geistliche soll verpflichtet werden, sich den

Angelegenheiten der Gemeinde ausschließlich zu widmen und sich an dem Werke der See

mannsmission nur mit Zustimmung des Vorstandes zu beteiligen"

Die Genehmigung macht der Vorstand aber von einer entsprechenden Reduzierung des Pfar-
rcreehaltes abhängig Praktisch bedeutete dies eine, wenn auch nur vombergehende. Trennung

der Gemeinde von der internen Arbeit der Seemannsmission

l7) AEGGS 1. Protokolle Gemcinitcvcisamniluni; und Vorstand, l Sn/ung des Schulkomilccs. 15.12 18GK

ll!) AEGG S 3, l'ioiokollc Generalversammlung und Vorstand. Kirchen & Sdmlmth, I Juli 1*71

l5) AECG S 3, Prolokollc Gcncral.ctsammlungiind Vorstand. GcnerakeisammliinE 7 12. IST»

2(l) AEGG S 1. Protokolle Gcncrakersanimluni; und VwaaiKj, VoEBHDdssUznUg ITJnlU 1R71
Jl| AEGGS 3. Ptolokolle Generalversammlung und Vorstand. Qcnaratver&unnllang 25 5.IHH7
u) AF.GG S 5. Protokolle GcncnlKcrsammlunfi und Vorstand, Generalversammlung 24.5 IS')7. Wohllmann.

Das kirchliche Leben dci Deutschen Kolonie. S K

-') AEGG S S. Prolokollc GcncraK er Sammlung und Vorstand. Generalversammlung IS 6.1897

241 Ai:GG S 5. Protokolle Gcnciahcrsammlupu; und Vorstand. Vorsiandssit/unE 21 OkL 1897. S. 15. 41
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Nach anfänglicher Erleichterung trai jelzt die Sorge ein, die Gemeinde habe jetzt vielleicht gar

keine eigene, von ihr aus beslimmle Aufgabe mehr, sundern reagiere nur noch auf die von au

ßen herangetragenen Probleme und verliere dadurch an innerem Zusammenhalt Dieser Gedan

ke bewegte vor allem de» Gemeindepfarrcr Lciinhard im Jahresbericht von 1900. der von ei

nem inneren Notstand der Gemeinde sprach

"Der (Notstand) besteht darin, dass das in ihr vorhandene Mass religiöser Lehenskraft und Le

bensfreude zu gering ist. um den ausseren Organismus der Gemeinde ausfüllen zu können Be

sonders bedrohlich ist ein solcher Notstand für diejenigen Diasporagemeinden, die nicht mit

Schulen oder sonstigen Ansiallen allgemeineren Zwecks verbunden, vielmehr organisch ebenso

wie raumlich isoliert und daher ausschließlich auf ihre eigenen Grundlagen gestellt sind Daß

unsere Diasporagemeinde, nachdem die Deutsche Schule und die Seemannsmission von ihr ab

getrennt sind, sich in solcher Schwierigkeit und Gefahr befindet und dass hieraus dem Trager

der pastoralcn Verantwortung die schmerzlichste Sorge erwachst, das werden diejenigen zuge

stehen, welche die Lebensfähigkeit einer Gemeinde nach inneren Kriterien beurteilen '^5

Das zentrale Problem war, ob die Gemeinde in der Lage war. sich selbst auch finanziell zu tra

gen.Als positives Zeichen "religiöser Lebenskraft" deutete Pfarrer Leonhard deshalb die an

onym gespendete Zulage zu seinem Pfarrergehati Sorge bereitete aber weiterhin die Talsache,

daß insgesamt die Spendcnaufrule der Schule nach der Trennung großzügiger befolgt worden

waren als jene der Gemeinde, da die Schule ihren Nutzen habe deutlicher machen können Zur

Belebung des religiösen Lebens forderte Leonhard daher das "offene Bekenntnis jedes Einzel

nen", d h vor allem größere Beteiligung an den Aufwendungen, und in Ergänzung dazu, gera

dezu gewerkschaftlich anmutend, die Abschaffung der "das religiöse Leben lahmenden Sonn

tagsarbeit" in Genua, um die Teilnahme an den Gottesdiensten /u fordern

Der Kirchetivorstand hatte seil der Schullrennung seine Energien zunehmend auf die Losung

des Problems der Unterbringung von Kirche, Schule und Pfarrer verlegt Im März 1890 be

schloß er die Einrichtung eines Immobilienfonds und einer aus Gemeindemiluliedern zu bilden

den Immobiliengesellschaft Diese sollte als nach italienischem Recht als Eigentumerin fungie

ren, denn ein Verfahren auf Anerkennung als "ente morale" war nach anfänglicher Euphorie im

Sande verlaufen.26 Als 19U8 die Schule in der Via Caffaro 3-1 B und die Kirche hei den Wal-
densern in der Via AsstWOlti nach vielen Versuchen schließlich geeignete Inve.stitionsprojekie

für ihre Immohilienfonds gefunden hatten, war die Gründung einer besonderen Immobilienge-

sellschafl obsolet geworden -7 Man hatte sich inzwischen des schon erwähnten Statutenzusat-
zes von 1869 erinnert und fand gemeinsam mit dem Evangelischen Oberkirchenrat heraus, "daß

auch die deutsche Gemeinde in Genua in der Eigenschaft als eine an die evangelische

Landeskirche der alleren preußischen Provinzen förmlich angeschlossene Kirchengemeinde die

Anerkennung ihrer rechtlichen Fähigkeit /um Giunderwerb durch decreto reale verlangen
kann "2S

Die Gemeindevorsammlung slimmle dem Kauf des Betsaals in der via Assarotti zum Kaufpreis

von 50 000 Lit und einem Ruckgaberecht innerhalb van zehn Jahren am 27 März 1908 zu -q

Im Kaufvertrag vom 20 7.1908 unterschrieb der Gemeindepräsident Lampe im Namen der Kir-

-5) AEGG Jahresberichte. Jahrcsbcridu l'JHo S I« I

2°) AEGG S 3, I'tolokoilc Generalversammlung und Vorstand. Voisuildssil/ung 22 10 1N74
•') AEGG S 4. Piolokolle GcucuKcrsammlungund Vorstand, Voraaintesiuiinc, IQ-3 IS!W

-K) AEGG 83, Urzeit) Hcisaal V Asurotn, Ev. Obcrkirclienral an Gemeinde, 14 4 190g
*") AEGG S S. Piolokolle Generalversammlung und Vorstand, Gcncralicrsnmnilung 27.3.1WK
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chengemeinde. welche "dipendente della Evangelische Oberkirclienrat". Der Vertrag wurde

wirksam mit dem königlichen Dekret vom 18 9 1910

Dieses Verfahren indirekter Anerkennung der Gemeinde als rechtliche Körperschaft ermög

lichte wenig spater den Ankauf des Schulgebaudes durch die Kirchengemeinde, die als vertrag

licher Eigemlümer auftrat In einer "gemeinsamen Sitzung des Kirchen- und Schulvorstandes"

wurde am 20. Mai 1911 ein internes Abkommen beschlossen, das im Kern die Beziehungen

zwischen dem Eigentumer und dem Besitzer des Schulhauses regelte

"Durch die Vereinbarungen ist die Kirchengemeindc vor pekuniären Verpflichtungen und die

Schulgemeinde vor Eingriffen des Kirchenvorsiandes gesichert."^

Nach dem Ersten Weltkrieg unterlag das gesamte deutsche Eigentum in Genua der Zwangs

verwaltung durch die italienischen Behörden Schon zwei Jahre nach Kriegsende konstituierte

sich ein evangelischer Gemeindekreis von ca. 15 Personen um den Pholographcn Fischer unter

Anleitung von Pfarrer Lessing aus Florenz -"' Es sollte schnell wieder eine Gemeinde entste

hen, um die Aufhebung des Sequesters über Kirche, Schule und Seeinannsheim zu beantragen

Noch im Oktober 1020 wurde ein entsprechender Antrag an die italienische Regierung in Rom

gerichtet, und im Sommer des darauffolgenden Jahres gab die Prafektur die Kirche an die Ge

meinde zurück Die Räume hatten einer Poliambulan/. für tuberkulöse Kinder gedient, und die

Inneneinrichtung war deshalb ausgelagert worden Nach gründlicher Renovierung konnte die

Kirche 1921 wieder in Betrieb genommen werden 1923 gab die Prafektur Schulgebaude und

Seemannsmission an Pfarrer Lessing als kommissarischem Verwalter. Aus dessen Händen er

hielt der Schulvorstand im Beisein des Konsuls den Schulschkissel und ein Sparkassenbuch mit

58G Lit zurück Lessing kam in einem spateren Bericht zu dem Urteil."daß die Rückgabe des

beschlagnahmten Schulbcsitzes und die Aufhebung des Sequesters ohne die Wiederaufrichtung

der Gemeinde und ihr Eintreten fiir das Eigentum der Schule nicht möglich gewesen wäre."3-

Umgekehrt half die Wiedererwerbung des Seemannsheims bei der Losung der Pastorenfrage.

Die Gemeinde war zunächst weder in der Lage noch willens, einen eigenen Pastor zu unterhal

ten Da wurde Ende 1924 dem Pfarrer Christiansen von der Deutschen Evangelischen See-

mannsinission das Ami des Missionspfarrers in Genua übertragen Schon wenige Monate spa

ter wurde Christiansen von der Generalversammlung auch zum ersten Gemeindepfarrcr nach

dem Kriege gewählt

Der Wiederaufbau des deutschsprachigen Kirchen-, Missions- und Schulwesens war damit ab

geschlossen. Die Gemeinde hatte zum Vorteil aller für die Verhandlungen mit dem italienischen

Staat eingesetzt Diese Aufgabe war der Gemeinde als Kriegsfolge zugekommen, weil sie no

tarieller Eigentumer von Kirche und Schule war und als Vertretung der Kirche in Deutschland

auch das Missionswerk vor Ort vertreten konnte.

3") AEGG S 5, l'iolokolle Gelle nlliCTS.imnilung und Voisland, Gemeinsame Sil/unR des Kirchen und

Schulvorttandes. 10J.1911. Die vertragliche Vereinbarung, die im Archiv der Deutschen Schule in Genua

einzusehen ist. Itilgi das Datum 3U 1911.

■") Die folgenden InfoimaLioncn sind zum grollten Teil den handschriftlichen Notizen von Pfarrer Matthis aas

dem Jahre 1938 zu verdanken (AEGG 70). Er bezieht sich darin auf Befiehlt des Pfarrers Lessing aus Florenz,

die : : I ii. noch ., '■ i aufgefunden werden konnten.

3I) AEGG 70, Gemciiidcchronisiik. Matihis 19.18. Zitat Pfr Ussing nach Malthis.
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Ende der 1920er Jahre erfolgte eine Erweiterung der Aufgabenbereiche durch die Betreuung

einer großen Gcmeindegruppu in Turin und einige zeillich begrenzte Sonderaufgaben, /u denen

das Pfarramt durch die Kirchenverwaltuni; in Deutschland aufgefordert wurde Dazu gehörte

von 1929 bis 1932 die Betreuung einer Arbeiterkolonie in Sudfrankreich, die im Rahmen der

deutschen Reparalionsverpflichtungen am Ausbau der Verdon-Wasserkrafle bei Castellane ar

beiteten Ich mochte zum Schluß in einigen Wunen von dieser etwas kurios anmutenden Pa

storationsarbeil berichten.-^

Der evangelische Pfarrer von Genua Matlhissen wurde im Sommer 1929 vom Kirchlichen Au-

ßenamt in Berlin gebeten, nach Castellanc zu fahren und dort die kirchliche Arbeit zu organi

sieren Von nun an reiste der Pfarrei regelmäßig mit dem Kraftwagen nach Castellane Als sich

bei dem ersten Besuch herausstellte, daß von den örtlichen Kirchenvenretern keine Hilfe zu

erwarten war. kam der Vorschlag einer "fliegenden Kapelle" auf. die von der Firma Holzbau in

Neuss hergestellt wurde Der Transport der Femgleile lief zunächst per Schiff nach Genua und

von dort mit Lastwagen zum Bestimmungsort, wo sie im November 1930 eingeweiht werden

konnte

Die Betreuung der Verdongemeinde übernahm 1931 der Pfarrer Matthis von seinem Vorgan

ger Matthissen Auf Matlhis muß diese Kolonie in 1100 m Hohe in den Alpengebirgen

oberhalb von Nizza großen Eindruck gemacht haben Ein Stuck, in Versailles geschrieben und

in den Bergen Sudfrankreichs aufgeführt mit den Protagonisten einer industrialisierten

Gesellschaft

Sie waren "Manner der Technik. Arbeiter, z T in sozialdemokratischen kommunistischen Ge

werkschaften", denen "ETWAS fehlte", wie Matthis sich ausdruckte Als 1932 die Arbeit am

Staudamm beendet war, demontierte man auch die "fliegende Kapelle" und brachte sie über

den Hafen von Genua zurück nach Deutschland

Ich mochte an dieser Stelle mit der Darstellung der Ereignisse einhalten Es durfte deutlich ge

worden sein, in welch hohem Maße die Aufgaben der Gemeindearbeit in den Wandel der glo

balen politischen Verhaltnisse seit dem Ende des 19 Jahrhunderts hineingezogen wurden Stets

von neuem mußte im Spektrum politischer und sozialer Umbrüche das Feld der eigenen Mög

lichkeiten neu entdeckt v erden Dabei waren Gemeinde und Pfarrer fast immer in die Rolle des

Reagierens gedrangt, ohne eine langfristige und eigenständige Aufgabe, sozusagen von innen

her. zu verfolgen

Diese selbstgestellte Aufgabe war zur Grundungszeit der sprachlich-kulturelle und relijjios-sitl-

lichc Bildungsauflrag gewesen Mit der Ablösung von Schule und Scemannsheim geriet dieser

Auftrag aus dem Blick Dafür trat nun ein die Vorsorge fur Schul- und Kirchcnbau Kurz dar

auf folgten Zusammenbruch und Wiederaufbau nach dem Kriege. In dieser Zeit wurden keine

neuen Zielvorstellungen formuliert und in den Grundsätzen der Gemeinde niedergelegt, die ir

gendeinen Widerstand gegen die neuen Machthaber im nationalsozialistischen Deutschland und

gegen den zweiten Zusammenbruch in 40 Jahren begründet hatten Der Versuch einer Neufor

mulierung der Aufgaben aus eigener Inititative wurde erst im Rahmen einer eigenen, synodal

verfaßten Landeskirche versucht, deren aktueller Schritt 1993 die Intesa mit dem italienischen

Staat über die Anerkennung als gleichberechtigte Kirche in Italien ist

33) Casidline 1929 -1932 hildel einen eigenen Archivbesmnd im AEGG. Hiesige Durstcllung beuch! sich auf
Mitihis (1938).
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Damii komme ich zurück auf meine Ausgangsthesc, in der ich die Gemeinde als ein bestimmics

Verhältnis von Abgrenzung und OfTnung beschrieben habe. Es gehörte zu den Ubcrlebensbe-

dingungen der Gemeinde, Inlegralionsangeboie nach außen zu senden, herandrängende Aufga

ben anzunehmen und weitreichende Kooperation mit anderen kirchlichen und welllichen Verei

nen zu pflegen Enischcidend ist das Gleichgewicht zwischen Kräften lier Kohasion und der

Expansion in der Gemeinde.

Wenn aber ciwas provozierend von einer Gemeinde ohne Aufgabe die Rede war, so sollte das

als Aufforderung verstanden werden, immer wieder deutlich den Standpunkt zu bestimmen,

von dem aus die herandrängenden Probleme und neue Aufgaben angegangen werden sollen

Findet sich diese Kraft zur Erforschung der einigenden GrundÜberzeugungen in dieser Gemein

schaft, dann entspringen hieraus Selbstbewußtsein und innere Bereitschaft der evangelischen

Gemeinde für die Neiibcstimmung und Bewältigung ihrer veränderten Aufgaben.
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Die Internationale Sektion der Kirchenarchive

(Vortrag auf dem I. ungarischen Kirchcnarchivtag in Dcbrccen am 16. Juni 1993)

Helmut Haler

Kirchenarchive haben eine lange Geschichte In ihnen weilergelebt hat zunächst die antike Ar

chivtradition - das Kanzlei- und Registerwesen der römischen Kaiser - an der papstlichen Kurie

in Rom, auch wenn deren alleste Überlieferungen aus verschiedenen Ursachen vcrloien sind.

Kirchliche Areliivbildüngen, nämlich das Vatikanische Archiv, klösterliche und bischofliche Ar

chive, standen unbestritten am Anfang der abendlandischen Archivgeschichte überhaupt Eine

ungebrochene archivische Tradition fiihrt vor allem im südlichen Europa bis ins Mittelalter zu

rück, in Resten auch in anderen Teilen unseres Kontinents. Ebenso wurden die Urkundenarchi

ve des Adels, für Rechtsgeschäfte unentbehrlich, im Mittelalter vielfach unter geistlichem Ge

wahrsam gesichert, städtische Archive im Schutzraum der Kirche eingerichtet. Gegen Ende des

Mittelalters erst änderte sich dies

Die Glaubensspallung im 16 Jahrhundert bewirkte einen tiefen Einbruch, wenn sich auch die

Ansätze eines Arcliivwesens in den evangelischen Kirchen bereits in diesem Jahrhunden bei

den Hofkanzleien, dann bei den neu entstandenen Pfarreien ergeben haben Schon die friiheslen

evangelischen Kirchenordnungen enthielten Bestimmungen darüber, was an Schriftstücken.

Urkunden und Duchem in den Pfarreien zu sammeln und wie dies alles aufzuheben sei, somit

auch allererste Maßnahmen einer kirchlichen Archivpflege.

Doch diese Ansiitzc verkümmerten im Lauf der Jahrhunderte immer mehr, weil die im Ergebnis

der Reformation entstandenen evangelischen Temtorialkirchcn weithin zu Staatskirchen

wurden Der Summepiskopat, dessen Wurzeln in icin kirchlichem Boden lagen, war immer

starker zu einem Anhangsei der Staatsgewalt geworden. Um das Schriftgut dieser Kirchen, de

ren l.eitungsgremien fast zu staatlichen Behörden geworden waren, sorgten sich daher dann in

der Regel Staatliche Archive

Daher ist es nicht verwunderlich, daß die Mehrzahl der evangelischen Kirchenarchive verhält

nismäßig jungen Datums ist und in überwiegendem Maße erst in diesem Jahrhundert errichtet

wurde, als rein sachliche Notwendigkeiten dazu zwangen Sie halten dann zu kämpfen, qualifi

ziertes Personal, zweckdienliche Räume und eine einigermaßen sachgerechte Ausstattung zu

erhalten. Dieses Bemühen ist bis heute nicht abgeschlossen, in manchen evangelischen Kirchen

ist bedauerlicherweise noch immer kein Bcwußtseinswechscl eingetreten Die sich auf das

"Wort" berufenden Kirchen haben vielfach vergessen, daß sich dieses Won seil Beginn des

Christentums als Glaubensuberlieferung nur in schriftlicher Form bis auf unsere Tage bewahrt

hat Und in den pluraüstischen Gesellschaften an der Wende zum 21 Jahrhundert haben sich

die allerwenigsten Kirchen bislang Gedanken um die Kulturbindung des Eigentums gemacht,

eines geistigen, geistlichen, kulturhistorischen Erbes, das die Kirchen der Allgemeinheit gegen

über verpflichtet

So gilt es, sich aufdie lange Tradition der Kirchenarchive neu zu besinnen Wenn wir dies tun.

erstaunt uns immer von neuem, warum es letztlich so lange gedauert hat. bis sich auch die Kir

chenarchive und Kirchenarchivare daran erinnerten, was ihnen jüngere und jüngste Archivspar
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len zum Segen aller Beteiligten bereits vorgemacht haben, sich auf internationaler Ebene zu
sammenzuschließen.

Bereits 1987, als sich Teilnehmer aus Ost und West in Budapest ?.u einem Internationalen Kir-

chenarchivtBg zusammengefunden hatten, wurde daraufhingewiesen, daß die Aspekte wissen
schaftlichen Austausches in gegenseitiger ökumenischer Achtung und grenzüberschreitender

fachlicher wie menschlicher Beziehung verpflichtend sind Es hat sich nämlich gezeigt, daß in

den Kirchen oder religiösen Gemeinschaften, in denen geschichtliches Interesse gering ge

schätzt wird, die Erhaltung des Überlieferten zum Schaden des kirchlichen Aichivgutes und

damit auch der Allgemeinheit wenig gilt Viele unserer Kolleginnen und Kollegen leiden sehr

darunter Weil sie ihren Arbeitseinsatz nicht einer nutzlosen Sache opfern wollen und in die
Resignation getrieben werden, bleiben sie weithin isoliert.

Daher lag der Schwerpunkt der bisherigen internationalen Kirchenarchivtage auf der Vermitt

lung kirchengeschichtlicher Aspekte - ein logisches Resultat, wenn man bedenkt. daß das Kir-

chenarchivwoun ursprünglich aus einem sehr engen Kontakt mit und im Umfeld zur Ge
schichte dei Kirchen auf nationaler Ebene hervorgegangen ist.

1991 endlich beschlossen die in Rom versammelten Kirchenarchivarc einmutig, einen interna
tionalen Verband der Kirchenarchive ins Leben zu rufen Ein Grundungsrat sollte sich über die

entsprechende Satzung Gedanken machen, deren letzter Entwurf dann auch bis Ende des ver

gangenen Jahres in recht muhevoller Weise erstellt wurde, galt es doch, die verschiedensten In
teressen ausgleichend zu berücksichtigen

Die Präambel des letzten Entwurfes dieser Satzung druckte das Gewollle klar aus, wenn sie
formulierte

"Im besonderen Verantwortungsbewußtsein der Kirchen tur die Pflege von Geschichte, Wis

senschaft und Kultur und im Wissen um die ökumenische Bedeutung und Funktion der Kir-

chenarchive als ihrer schriftlichen Gedachtnisse schließen sich die archivischen Einrichtungen

der Kirchen zu einem Internationalen Verband zusammen "

Damit hatten die auf internationaler Ebene entstandenen Arbeitsgemeinschaften und Verbände

kirchlicher Archive und Archivare ihre engen nationalen Grenzen gesprengt, freilich immer

noch in einem bescheidenen europäischen Rahmen. Allerdings haben die Kirchenarchivare in

Europa die Zeichen der Zeit erkannt Sie versuchen die Chancen zu nutzen, die ihnen ein im

mer mehr zusammenwachsendes Europa bietet Wahrend manche Kirchen vielfach diese neue

Epoche Europas - geboren aus den leidvollen und furchtbaren Erfahrungen der Vergangenheit

und begleitet von oft recht schmerzvollen Geburtserscheinungen - ZU verschlafen scheinen, ha

ben die Kirchenarchivare diese Herausforderung angenommen Von Vorteil für sie ist. daß sie

in ihrer Arbeit nicht mit Bekenntnisfragen belastet sind, wohl aber ihre Pflichten nach allge

meingültigen Regeln einer Wissenschaft wahrnehmen, die sie im wesentlichen anerkennen, da

her sind die Voraussetzungen internationaler Zusammenarbeit äußerst gunstig

Dem aufmerksamen Besucher des Internationalen Archivkongresses in Montreal im Herbst

1992 müßte es auffallen, daß die Kirchenarchivare nicht nur von der Tcilnehmerzahl her völlig

unierepräsentiert, sondern auch im gesamten Programmablauf so gut wie überhaupt nicht ver

treten waren Weil aber die bisherigen Entwürfe der Satzung eines eigenständigen

internationalen Kirchenarchiwerbandcs, wie in Rom in Aussicht genommen, nicht ohne Ein
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blicke in die Slatulen des Conseil International des Archives ausgearbeitet und diesen in we

sentlichen Elementen nachgebildet worden waren, lag es nahe, die Gelegenheil zu nutzen, dem
schon in Rom von niederländischen Kollegen geauflenen Wunsche nachzukommen, mit dem
Canscil International des Archives in einen Meinungsaustausch zu ireten, wie er zu einem
wirklich intemalionalen Projekt der Kirchcnarchivarc siehe

Schreiben wurden gcwechsetl, im Februar dieses Jahres ein entscheidendes Gesprach mit dem
Generalsekretär des Internationalen Archivrates geführt, das die völlige Übereinstimmung in
der Intention erbrachte, nun endlich auch die Kirchenarchive in einer internationalen Sektion im
Rahmen dieser wellumspannenden Archivarsgcmeinschaa zusammenzufuhren. Dies entspricht

nicht nur unserem eigenen Wunsche, sondern auch den seit Ende der 70er Jahre bislang ohne
Erfolg beschiedenen Versuchen des Conseil International des Archives selbst.

Mit der vorläufigen Gründung der Sektion kirchlicher Archive unter dem gemeinsamen Dach
des Internationalen Archivrates wird sich die Möglichkeit echten intemalionalen, d.h, weltwei

ten Informations- und Erfahrungsaustausehes und mehr ergeben Damit tragen die Kirchenar-

chive auch zum Dialog und zum Abbau von Intoleranz unter den Wcllreligionen bei.

Die im Entwurf seit Mai dieses Jahres vorliegenden Statuten der Sektion kirchlicher Archive

tragen der Tatsache Rechnung, daß es sich um eine Gruppierung innerhalb eines größeren

Ganzen handelt: Im äußeren Aulbau folgen sie dem Vorbild anderer, bereils bestehender Sek
tionen, aber auch inhaltlich ergeben sich Übereinstimmungen, soweit die Verfassung des Con
seil international gewisse Rahmenbedingungen selzl. Voraussetzung ist in jedem Fall die Mit

gliedschaft im Conseil International Artikel -15 der Verfassung des Internationalen Archivrates

ermöglicht es den Mitgliedern, die in ihrer beruflichen Tätigkeit mit gleichstruktunerten Pro
blemen und Interessen befaßt sind, eine eigene Sektion innerhalb des CIA zu gründen, wie es

beispielsweise die Archiwerbande, die Kommunalarchive, die Wirtschaftsarchive, die Archiv-

schulcn, die Archivare der Internationalen Organisationen und in Montreal nun auch die Parla

ments- und Parteienarchive uns vorgemacht haben.

Jede Sektion muß sich eine Satzung geben, über deren Annahme die Vollversammlung des

CIA auf Vorschlag des Exekutivkomitees formal zu befinden hat. Den Vorsitzenden und den

Sekretär ernennt nach Artikel 45 der Präsident des CiA auf Vorschlag der Sektion Weiter
schreibt dieser Artikel vor. daß Vorhaben und Ziele der Sektion mit den Statuten und den Ak
tivitäten des CIA abgestimmt sein müssen; darüber wacht die CIA-Kommission für das Pro
gramm-Management (CPM), deren Aufgaben der Artikel 35 regelt. Unser Satzungsentwurf

hält sich an diese Vorgaben

In Artikel I wird - angelehnt an den Sprachgebrauch der CIA-Statuten - der Name der Sektion
festgelegt. Artikel 2 bestimmt ihren satzungsmaßigen Status unter Bezug auf Artikel 45 der

Verfassung des CIA. Die in Artikel 3 formulierten Ziele entsprechen denen des Conseil
International formuliert im Hinblick auf die besonderen Interessen des kirchlichen
Archivwesens, und lassen unschwer ihre Nahe zu den Aufgaben unseres eigenen, seit Rom

erstellten Entwurfes erkennen. Diese waren das unverkennbare Vorbild. Schwerpunkte sind
nach wie vor der Erfahrungs- und Informationsaustausch, Hilfsmaßnahmen, die Förderung des
Kirchcnarchivwcscns und der Kirchengeschichte, die Vertretung der Interessen im nationalen,

kontinentalen und internationalen Bereich Damit ist das Betätigungsfeld gegenüber den
bisherigen (europäischen) Kirchenarchivtagen ausgeweitet.
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Artikel 4 regelt die Mitgliedschaft. Schon um der Kontinuität willen ist als Regelfall an die
Mitgliedschaft von kirchlichen Archivinstilutionen und verbanden gedacht (Auch hier hat sich
gegenüber unserem eigenen Entwurf seil Rom nichts geändert.) Die personliche Mitglied seil afl
ist die Ausnahme (Art 4,3). Mitglied der Sektion kann aber in jedem Fall nur sein, wer Mit
glied im Conseil International des Archive: ist.

Mit dem Namen der Sektion wird verdeutlicht, daß Archive, Archivzusammenschlüsse und
Archivare und Archivarinnen der Kirchen gemeint sind, wie es Artikel 4,1 formuliert Das
schließt alle Kirchen ein. die in einem Land venreien und als solche anerkannt sind Inwieweit
und ob eine weitere Abgrenzung von anderen Religionsgemeinschaften vorgenommen werden
muß, wird die Praxis lehren

Artikel 5 gewahrt anderen Mitgliedern des CIA das Recht, an den Sitzungen der Seklion und
deren Vollversammlung als Beobachter teilzunehmen und sich an den Diskussionen zu beteili
gen Auch dies ist nach dem Vorbild der übrigen internationalen Sektionen geregelt Wir glau

ben, daß damit ein optimaler Gedankenaustausch in Fachfragen über religiöse Schranken hin
weg ermöglicht wird. Die Versammlungen des Plenums der Seklion werden in Artikel 6 be
wußt mit den alle vier Jahre stattfindenden internationalen Archivkongressen verknüpf!, um
den Aufwand für die Mitglieder möglichst gering zu halten. Das Plenum der Seklion hat vier
Hauptaufgaben:

1 das Programm zu beraten,

2 seine Durchführung zu überwachen,

3 den Vorstand der Sektion zu wählen,

4 die Haushaltsführung zu überwachen

Diese Aufgaben des Plenums entsprechen ebenfalls denen der übrigen Sektionen des CIA Die

i-"nt Scheidungen werden jeweils mit einfacher Mehrheit der Anwesenden getroffen

Der Vorstand der Sektion wird auf vier Jahre gewählt (Artikel 7) und hat am Ende seiner

Amtsperiode dem Exekiaivsekrctar der Generalversammlung des Conseil International einen
Vierjahresbericht über die Tätigkeit der Sektion vorzulegen (An. 8,2). Zwischen den jeweili

gen Archivkongressen soll der Sektionsvorstand einmal pro Jahr tagen (An. 7,2), um die lau

fenden Angelegenheiten und Projekte der Sektion zu beraten, voranzutreiben und den jeweili
gen jährlichen Rechenschaftsbericht (An 8,2) zu besprechen. Der Vorstand setzt sich aus min

destens sieben, höchstens fünfzehn vom Plenum gewählten Mitgliedern zusammen. Die unge
rade Zahl soll in jedem Fall Handlungsfähigkeit gewährleisten.

Die Rechnungen der Seklion hat zufolge Artikel 30 der CIA-Statuten der Schatzmeister des
Conseil International zu prüfen (An 8,4)

Alle Vorschriften über den Vorstand, den Vorsitzenden und den Sekretär (Schriftführer) ent

sprechen weitgehend den bereits erprobten der schon bestehenden Sektionen, da hier zwin

gende Bedingungen der CIA-Statuten zu beachten sind Dies gilt ebenso für die Vorschriften

iibcr das Inkrafttreten und die möglichen Änderungen der Sektionssalzung (An 13 und 14)

Die Billigung durch die Vollversammlung des Conseil International, die alle vier Jahre anläßlich

der Internationalen Archivkongresse zusammentritt, ist in jedem Falle Gultigkcilsvorausscl-
zung

Für besonders sinnvoll halten wir die in Artikel 9 vorgesehene Möglichkeit, eine Ad-hoc-
Kommission oder Arbeitsgruppe einzuberufen, wenn zur Bearbeitung und Durchführung be
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summt« Themen und Projekt Experte, aus den Mitgliedseinrichtigen erforderlich sind
Solche Kommissionen haben sich bislang nicht nur unter dem Dach des CIA sondern auch
innerhalb anderer Organisationen als äußerst nützlich und zweckmäßig erwiesen

Um die Verständigung in unserer vielsprachigen Welt untereinander zu erleichtern - auch wenn
es wetterten fachtcrmmologische Uberse.zungsprobleme geben wird - bleiben die Hauptkorre
spondenzsprachen auf die im CIA festseilen Kongreßsprächen beschrank. (An 10) Das
sind im wesentlichen Englisch, Deutsch und Franzosisch, daneben noch Spanisch und Russisch
Es wird sicherlich schon aus finanziellen Gründen nicht möglich sein, jede Zusammenkunft
oder Arbcitssitzung der Sekt.on „muhan zu dolmetschen, so daß wir uns auf zwei oder höch
stens drei Sprachen werden einigen müssen

Als regelmäßige Veröffentlichung der Sektion ist nur der Vierjah.esberich, vorgesehen der
ohnehin der Generalversammlung vorzulegen ist, alles weitere wird innerhalb des Publikations-

S1™"5" ge5chehcn konnen' l ß en'sp'cchende Beitrage in der CIA-Zei.schrifl

Nur noch der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß die schriftlichen Unterlagen der Sektion

werden" *" * '"" ****** **" CoMdl Imernalional ihre "Ruhestatte" linden

Damit habe ich Ihnen den satzungsmaßigen Rahmen vorgestellt, in dem sich die zukünftige Ar-
ben einer möglichen internationalen Sektion der Kirchenarchive bewegen kam, CMduL ist
ein Grundsatzprogramm zu ersidlai. daß die Ziele verdeutlichen und als langfristige Planum-
allgemeine/usi.m.nung finden muß Dieses GrundsatProgramm ist zwar wieder andenen o?
derer Seknonen im CIA ausgerichtet, beinhaltet jedoch vor allem die besonderen Verhältnisse
im Bereich der Kirchenarchive, denen es zu dienen hat

Die generellen Ziele sind denen des romischen Satzungsentwurfs von 1991 entnommen Dem
nach hat die Internationale Sektion

a) ein Diskussionsforum ffir Kirchenarchivarc, Benutzer der Kirchenarchive und
Träger der Kirclienarchive auf internationaler Ebene zu sein,

b) daraurhinzuwirken, daß kirchliche Archive errichtet, fachlich betreut und ange
messen ausgestattet werden, um das geschichtliche Erbe der Kirchen das zugleich

nationales Erbe ist, auf Dauer zu sichern und der Forschung uneingeschränkt zur
Verfügung zu stellen;

c) durch Austausch von Berichten die Kenntnis über die Arbeit der KirchArchive
in den verschiedenen Regionen und Landern zu fordern,

d) Maßnahmen zu initiieren und zu fordern, die der Erhaltung. Erschließung und
Benutzbarkeit kirchlicher Archivalien dienen,

e) Kriterien und Normen für die Erhaltung und Erschließung kirchlichen
tes zu entwickeln;
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f) den Zugang zu allen Quellen zu erleichtern und dadurch die Wissenschaft van

der Geschichte der Kirchen im Sinne wcltofFener Ökumene zu fördern.

g) im Rahmen des Conseil International, insbesondere auf den alle vier Jahre statt

findenden Internationalen Archivkongressen die Ansichten und Interessen der Kir

chenarchive zu vertreten

Damit können wir ein gemeinsames Erbe gemeinsam verwalten Denn wir besitzen als wichtige

Ausgangsbasis die Identifizierung mit einem Kulturraum, der besonders in Europa mit dem

Schlagwort vom "christlichen Abendland" gegeben ist Wir können dann auch auf internationa

ler Ebene die Probleme losen, die nur international zu losen sind. Wo das geschichtliche Inter

esse in einzelnen Kirchen heute noch fehlt, fehlt nicht nur das Interesse für die Archive, son

dern folgerichtig auch deren notwendige Beziehung über konfessionelle und nationale Grenzen

hinweg Doch nur Kenntnisse und Erfahrungen der anderen starken das eigene Handlungsbe

wußtsein, setzen überlegte Normen für das eigene Tun und vermögen die Identität über Gren

zen hinweg /u wahren. Um ihres geschichtlichen Auftrages willen müssen Kirchenarchive die

großen Chancen von Anfang an nutzen

Dies ist gerade für europaische Kollegen von besonderer Wichtigkeit, denn was die 70er und

80er Jahre im internationalen Archivbereich für die Entwicklungsländer bedeutet haben, wer

den die 91>er Jahre für Europa sein müssen Geben und empfangen, geben und empfangen kön

nen! Wobei dies ganz und gar nicht bedeutet, unsere Hilfe für die Kolleginnen und Kollegen in

der sog Drillen Welt zu vermindern oder auszusetzen.

Die Voraussetzungen sind vom CIA 1992 in Montreal geschaffen worden, weil mit einer Sat

zungsänderung nun auch die Gründung und Unterstützung einer europaischen Archivregion

beschlossen worden ist {Europa verstehe ich hier im geographischen Sinne, nicht nach den

Vorstellungen der UNESCO.). Es war erfreulich, daß dem auf der jüngst abgehaltenen 3. Eu

ropäischen Archivkonferenz in Wien Vertreter aus der "Dritten Welt" ausdrücklich zugestimmt

haben Für uns sind die Forlschritte in der professionellen Zusammenarbeit besonders wichtig,

nicht die Zahl der Treffen Das Archivsymposium 1991 in Maastricht und eine ganze Reihe von

fachlichen Zusammenschlüssen im europaischen Bereich und in anderen Kontinenten können

uns Vorbild sein, weil dort viele erstaunliche Erfahrungen gemacht wurden, wie in Wien aus

führlich berichtet und diskutiert wurde

Aufgaben der internationalen Sektion, die im Grundsatzprogramm verankert sind, werden da

her insbesondere Hilfestellungen sein müssen in den Bereichen

- Sicherung

- Erschließung

- Konservierung

- Verfilmung

- und Unterbringung von Archivalien.

Dazu sind finanzielle Mittel erforderlich Das Grundsatzprogramm sieht deshalb die Gründung

eines Hilfsfonds vor, der mit der Unterstützung - mindestens der moralischen - der Kirchen

rechnet. Viel Einfallsreichtum wird uns in Zukunft noch abverlangt werden, um gerade diese

finanziellen Hilfen zu bewerkstelligen Für den Regionalbereich Europa sieht das Grund

satzprogramm darüber hinaus die Bewältigung von Spezialaufgaben vor. Hierzu gehört die bc
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sondere Hilfe fiir Kirchenarchive in den Landern Mittel- und Osteuropas, die bis vor wenigen

Jahren noch durch ideologische und materielle Grenzen vom übrigen Europa getrennt waren

Sie wissen selbst am besten, worüber hier im einzelnen ZU sprechen wäre

Stellvertretend will ich nur ein ganz besonderes Problem aufgreifen, das im Grundsatzpro

gramm ebenfalls seinen Niederschlag finden soll die Sicherung jeweiliger nicht-nationaler

kirchlicher Überlieferungen in den jetzt bestehenden Nationalstaaten, also der Elrhali kirchli

chen Archivguis noch bestehender oder nichi mehr existenter Minderheiten Darauf werden wir

ein besonderes Augenmerk richten müssen Als mögliches Vorbild der Bewältigung kann uns

hier die Losung dienen, die Ungarn und Österreich seit Mitte der 20er Jahre dieses Jahrhun

derts im nationalen Bereich gefunden haben

Daneben gilt es jedoch, auch innerhalb der einzelnen Regionalbereichc zu einer Zusammenar-

bei! über Grenzen durch Seminare und Ausbildungshilfen zu gelangen Dies kann bilateral ge

schehen; es ist jedoch ebenso erwünscht, daß diese Hilfen von Archiv zu Archiv geboten wer

den

Noch in diesem Jahr soll mit der BeitrittsWerbung zum CIA begonnen werden, da eben nur

dessen Mitglieder die Sekiion bilden können Mit einem Beitriltsschreiben wird für die interna

tionale Sekiion der Kirchenarchive geworben, die dann im kommenden Jahr vom CIA als eine

vorläufige Sektion bestätigt werden kann Die Diskussion um das Grundslzprogramni und die

Vorbereitung der endgültigen Sektion sind in diesem Zeitraum zu einem befriedigenden Ende

zu fuhren.

Ollen lassen mochte ich noch, ob es neben dieser in regionale Bereiche gegliederten Internatio

nalen Sekiion noch eines eigenen Internationalen Verbandes der Kirchenarchive, wie in Rom

ins Auge gefaßt, bedarf, oder ob nicht allein schon aus Kostengrundcn ein europäischer Be

reich dieser Internationalen Sektion dieselben Aufgaben zu erfüllen vermag und damit völlig

ausreichend ist


